
Verschwundene und verborgene alte Architekturen Nürnbergs. 
11 icrzu die Abbildung-en , eite 479 und 480. 

~~;w05F,ilenn man von Nürnberg, besonders in einer 
1I{~.,,]""'-=1..1;111 Fachzeitschrift noch etwas über die Archi­

tektur der Hauten früherer Jahrhunderte 
bringen will, so kann man natürlich dabei 
nicht so verfahren, wie bei einer kleineren, 
weniger bekannten Stadt. Man muß gerade 

elas Hervo rragendste, weil es schon so oft ve röffentlicht 
wurde, vermeiden. Nicht mehr Vorhandenes, aber durch 
alte Abbildungen Rekonstruierbares, oder etwas, was sich 
erst jetzt, etwa durch Niederlegen der Nebengebäude 
zeigt, schließlich auch Verborgenes aber doch Schönes 
(li.irftc aber auf Interesse_rechnen können. 

hoben wurde im Jahre 1853 niedergelegt. Noch als 
Knab~ hatte ich die fast ganz schwarzen Spu~.ddecken 
der oberen Stockwerke und das auch geschwarzte, ge­
wölbt Kneiplokal des Erdgeschosses oft mit heiliger 
Scheu betrachtet. Die Treppe zu den oberel~ RäuU1~n 
muß aber recht klein und finster gewesen sem, da sie 
damals auf meine s hr guten ehnerven gar keinen Ein­
druck gemacht hat; denn i ' 11 kann mich absolut nicht 
erinnern, wo sie gelegen und wie sie bes haffen .war. 

Auf demselben Bauplatze 'land noch früher gleIchfalls 
ein 'Wirtshaus, zur roten Glocke genannt, das 15°3 
wegen Haufälligkeit abgebro hen wurde. Tm Jahre 1504 

iI"\.' 

.-.. \i\I.;\\~~\\ .,,~\\\\I" 

Abb.2. Altes Gartenhaus aus der t. Johanni-straße in :\ürnberg . 

. 1\ b bi I d,u n g I zeigt das Wirts ha u s zum gl äse rn e n 
HJ m m e I, Eckhaus eIes Fünferplatzes LInd eIer ßlI1der­
gasse, nah.e dem Rathause. Darge. teilt ist dasselbe mit Be­
nutzung elJ1es 'tiches aus dem Anfang des vorigen J ahr­
h:ll1derts, ~er noch zwei größere Dacherker sehen läßt, 
dIe nach ell1er noch vorhandenen Photographie, welche 
kurz vor dem Abbruch des Gebäudes angefertigt ist, 
spat.er mcht mehr vorhanden waren. Es war leider im 
Begll1n.de.s vorigen Jahrhunderts und noch später Brauch, 
was bel elJ1~m HallS baufällig war oder nur erschien, zu 
entfern~n, I"!lcht ~u erhalten; so ist Vieles verschwun­
den, w!e "d le gotl~che Endigung des Chörleins an der 
WestseIte ~.es Red. GeIsthospital , der Erker auf dem 
~lbrecht Durerhause, - zwar jetzt wieder ersetzt - und 
Vieles aneIere. Der gläserne Himmel wohl der vielen 
Fen. ter wegen eIer gläserne, und des 'ben'lichen Stoffes 
ha lber, leI' darinnen verschenkt ward, zum Himmel er-

entstand nun das höch t originelle und maleris he, auch 
durch die Madonna - eine der s hönsten und best er­
haltenen - hervorragende Haus der tadt. Jetzt erinnert 
n\lr noch die MadOJ:na, die am Neubau vom Jahre 1853 
wledel: angebracht Ist, an das früher Bestandene. 

Ab bi I dun g 2. Bei Gelegenheit eines Neubaues in 
der vor dem Tor gelegenen St. Johannisstraße fand ich 
seiner Zeit in dem zum Anwesen gehörigen Garten ein 
Gartenhäuschen im Charakter der berühmten ürnberger 
Dacherker und wohl noch aus dem 16. Jahrhundert stam­
mend. In Nürnber~ ist mir kein anderes dieser Art be­
kannt und schwerlich wird sich auch in elen übrigen 
deutschen Landen au genannter Zeit noch ein Garten­
häuschen, weni"stens aus Holz und von dem architek­
tonischen Reiz des abgebildeten, erhalten haben. Reich 
uncl doch einfach in der Hauptform, - beinahe monu­
mental - , macht die e Gebäude im Grünen lind unter 
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Blumen einen unge­
mein schönen und 

echten Eindruck. 
Die Abbilclllng3 

bringt die Ansicht von 
zwei sehr interessan­
ten Häusern, welche in 
der er tell Hälfte des 
vorigen 1 ah rhunderts 
niedergelegt und da­
mals durch einen eu­
bau zn einem Hause 
vereinigt wurden. Das 
kleinere Gebäude in 
der Ecke war die 
alte chankwirtschaft 
"Zum goldenen 
Lu m pe n " ; jetzt steht 
auf diesem Platze, mit 
Hinzuziehung noch 
weiteren Grund und 
Bodens, das neu este 
von Architekt Pyl ipp 
entworfene Amtsge­
bände des Rathau es, 
dessen untere Räume 
den Ratskeller bergen. 
Die schöne heilige 
Helene, am früheren 
Eckhause angebracht, 
ziert wieder die Ost­
seite des Neubaues. 

Abbildung4. Im 
Monat Oktob r 1559 
hat d r Rat befohlen, 
die Schießstätten bei 
' t. Johannis wieder zu 

ba.uen,dazu dieSehieß-
gesellen 200 Julclc n 
Steuer gaben. Dieses 
höchst maleris he Ge­
bäude tand sehr nahe 
dem St.J ohanniskirch­
hofe und der störende 
Lärm des chießens 
war der Grund seines 
l\uflassen im Jahre 
1856 und des bald dar­
auf erfolgten Ticder­
legens desselben. Es 
bestand im Erdge­
schoß aus Haustei­
nen, im oberen Stock­
werkeaus Riegelwerk; 
auf dem Dache saß 
einst ein reizender 
Dachreiter mit einem 
Glöcklein. Auch im 
] nneren barg dieses 
Haus schöne und cha­
rakteristis he Räume, 
und war mit alten 
Scheiben und Wappen 
rei h versehen. 

Abbilc1ungsstellt 
ein altes Haus am 
Geiersberg, wohl 
au' dem 15. Jahrhun­
dert dar. Es scheint 
nach einer Al bildung 
schon einige Zeit vor 
seiner iederlcgung, 
welche i. J. 1839 statt­
fand, stark vernachläs­
sigt gewesen zu sein, 
\\'as leider ein Anlaß 
für den Abbruch des 
höchst malerischen 

Baues gewesen sein 
mag j denn viel hätte 
die Wiederinstand­
setzung eines Gebäu­
des von diesen A b­
messungen nicht ko­
sten könn n. 

Abbildung6. Das 
Hau s cl e s S ta d t­
sch los ers Fischer 
in eIer Peter Vischer-

J\bb. 1. \Virtshaus rzum gläsernen Ilimml!!- in Urubcrg, 
Im Jahre 1853 niedergelegt und durch einen l\cubau ersetzt. 

Abb, 3. Altes Eckhaus und 'asthau zum "(;oldellcn Lumpeu· in I -ürnbcrgj 
in der er -ten Hälfte des XIX, Jahrhundert · niedergelegt. 

Gasse, einst ein sehr 
charakteristisches al-
tes Riegelwerkhaus 

mit massivem Erdge­
schoß, verdankte wohl 
seine Entstehung dem 
Anfang des 16. Jahr-
hunderts. Im Jahre 

1835 wurde es wegen 
Baufälligkeit nieder­
gerissen und durche in 
nüchternes Gebäude 
ersetzt. An eier orcl­
giebelseite prangte 
ein gemalter Fries 
(1724), welcher eine 
, chio serwerkstätte 

im Betrieb darstellte. 
Es ging darin aber 
sehr kriegerisch zu j 
außer einer Ge lelkasse 
auf dem Fußboden 
und einem, an der 
Wand hängenden, or­
namentierten Schloß, 
sah man darauf nur, 
wie mit großem Eifer 
Kanonen- und Mör­
serlafetten ausgebess­
ert wurden. -

Die hierwiedergege­
benen A nsi 'hten zei­
~en, daß in Nürnberg 
In wenigen Jahrzehn­
t~n deo vorigen J ahr­
hunderts viel mehr 
merkwürdige, und 
auch künstlerisch 

wertvolle, vo I' a ll em 
male risch wirkende 
Gebäude zugrunde 

gingen alsin mall hen 
anderen, auch nicht 
unbedeutenden alten 
Städ ten lüberhau pt 
vorhanden waren. 

U eber das, was eIer 
baverische Staat da­
mals an öffentlichen 
Gebäuden- vor allen 
Ki I' hen - durch r ie­
derlegung derselben 

vern ich tete, wollen 
wir heute hinwegge­
hen. Das in Abbil­
dung 2 gebrachte alte 
Cartenhaus zeigt da­
gegen, wie 
"Trotz \Vetter, turm 

und Grau., 
, 0 mancher Bau hält 

redlich aus'. -
Theodor Eyrich 

in ürnberg, 

Vermischtes . 

Mit der Eröffnung 
der Wittelsbacher­
Brücke in München, 
die am 15. v. M. er­
folgte, it das umfang­
reiche Brü kenbau­
Programm der Stadt­
gemeinde vom 18. Juli 
190[, das nicht weni­
ger al a ht Brücken 
umfaßte, und dessen 
Durchführung be­
kanntli h manchen 

Wechselfällen unter­
\\'orfen war zum Ab­
schluß gebracht. Die 
Brü 'ke hat eine Ge­
s, mtlängevon [38,10"' 
und ine Breite von 
20111 VOn welcher 12 m 
auf' den Fahrdamm 
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entfallen. Sie be­
sitzt vier gewölbte 
Oeffllungen VOll 44, 
28,27,26 111 • Diegro­
ße Miuel-Oeffnung 
überspannt elen 

eigentlichen Fluß­
schlauch der Isar, 
die drei anderen 
aber übersetzen das 

Ueberschwem­
mungsgebiet. Die 
Gewölbe sind in 
Stampfbeton her­
gestellt, mitGranit­
quadern an den a ls 
eiserne Walzgelen­
ke mit Sicherheits­
bolzen ausgebilde­
ten Gelenken und 
ei ner Muschel kai k­
Verblendung. Die 
Pfeiler und Wider­
lager -sind II bis 
13 111 tief auf den 
festen FlillZ ge­

gründet. An Mate­
rial erforderten die 
Brücken' 13000 cblll 
Beton, rd. 1580 ebl11 
Stein und zwar 

Il50 eblll Muschel­
kalk für die Ver­
blendung, 250ebrn 
Granit für die Qua­
der an den Gelenk-

teilen 180 ebrn 
ragelfl~h zur Si­

cherung derFunda­
mente. Die Archi­
tektur der Brücke 
ist eine wirkungs­
volle. Die Gelän­
der sind als ge­
schlossene Stein­
brüstungen au ge­
bildet. Ueber den 
Strompfeilern sind 
kleine Erker aus­
gebaut. Einen be­
sonderen Schmuck 
hatfernerdergroße 
Strompfeiler erhal­
ten, der die Haupt-
brücke von der 

Flutbrü ke trennt. 
Auf der ordseite 
ist eine große Kan­
zel ausgebaut, wäh­
rend sich auf der 
Südseite ein 6,5 111 

hoher durchbro­
chener Aufbau er­
hebt, der das von 
Bildhauer G.W rba 
modellierte 3,5 111 

hohe Reiterstand­
bild Otto's von 
Wittelsbachauf­
nehmen soll. 

Architekt dieser 
Brücke i t Prof. Th. 
Fis her in Stutt­
gart, der auch die 
Architekturder am 
meisten stromab 
bei Bogenhausel~ 
gelegenen neuen 
J oseph brücke 

entworfen hat, 
während dieseAuf­
gabe für die übri­
€\en sechs Brücken 
dem Prof. Friec1 r. 
von Thiersch in 
München oblag. 

DieBauleitung lag, 
wie bei den üb rigen 
Brü ken, in den 

4· Oktober 1905· 

t\bb.6. Das Stadtschlo er Fischer'sche L-laus zu Nürnbcrg in seiner 
Veränderung "om Jahre 1835. 

Abb. 5. Altes Haus am Geiersberg in ;-,:ürnbcrg. 
Im Jahre 1839 niedergelegt. 

Händen des Stadt­
bauamtes, die Aus­
führung bewi rkte 
die Firma Sagcr 
& Wörner. Dic 
Kosten erreichen 
800000 J\L Mit dem 
Bau der Notbrücke 
wurde am I. Okto­
ber 1903, mit dem 
Brückenbau selbst 
im Herbst T904 be­
gonnen. -

Denkmalpflege 
in Bayern. Eine 
gemeinsame Ver­
fügung eies bayeri­
schen Kultus-lviini­
steriums und de 
bayerischen Mini­
steriums ele Inne­
ren lenkt die A uf­
merksamkeit Jer 
diesen Ministerien 
unterstellten SteI­
len auf den Be-
chluß des fünften 

Tages für Denk­
malpflege, in wei­
chem unter ande­
rem ~esagt wu rde: 

"Dle Wiederher­
stellung an einem 
Denkmal ist durch 
Anbringung der 
] ahreszahl und 
durch Zeichen, 

welche eine Unter­
scheidung der al­
ten von elen neuen 
Teilen wohl ermög­
lichen, kenntlich 
zu machen. DieArt 
dieser Kennzeich­
nung bleibt dem 
leitenden Künstler 
überlassen." Die 

Vel-fügung em­
pfiehlt diesen Be­
schluß "zur künfti­
gen tunli h ·ten Be­
achtung und gege­
benenfalls zur Ver­
ständigung betei­
ligter Kreise." Dcm 
Beschluß ist die 
Begründung beige­
geben j sie lautet: 

"Das Ziel der 
Denkmalpflege ist 
Erhaltung und . i­
chenll1g des Beste­
henden. Es kann 
aber im Sinne der 
Erhaltung eines 
Bauw rkes eine 

Wiederherstell ung 
sowohl wie die Er­
neuerung einzelner 
Teile und die Er­
gänzung fehlender 
Bauglicder nötig 
werden. 'inc1 grö­
ßere oder geri nger 
Zutaten, Erneue­
rungverschiedener 
Teile oder Aus­

wechselungen un­
abwei bar, so liegt 
es unter allen Um­
ständen im Inter-
esse 50woh I der 

Kunstwissenschaft 
wie der mit der 
Denkmal pflege be­
betrauten Bauver­
waltung, vor alleJ'!! 
abcr auch der wei­
teren Kreise der 
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Kunstfreunde, daß die erneuerten, ergänzten oder wieder­
hergestellten Teile genau gekennzeichnet und damit au h 
die Grenzen eies Eingriffes festgelegt werden. In den mei­
sten Fällen wird eine kurze Inschrift am Platze sein, die 
über das l ahr oder die Dauer der Wiederherstellungs­
arbeiten, die Art und den Meister der ausgeführten Ar­
beiten knappen Aufschluß gibt, in anderen Fällen wird 
schon eine Jahreszahl genügen; immerabersC!llten an den 
erneuerten Teilen usw. für elie Sachverstäncllgen der ge­
genwärtigen wie der späteren Generf:ttionen leicht erkenn­
bare Zeichen angebracht werden, die über deren Eilleue­
rung keinen Zweifel lassen. Auf cl ie l3edeutung dieser 
Zeichen kann in eier Hauptins hrift oder an besonderer 
Stelle kurz hingewiesen werden. Das hier Gesagte gilt 
auch in entsprechender Weise für Werke der Plastik, der 
Malerei und des Kunstgewerbes." -

Mit dem Plane einer tiefgreifenden Umgestaltung 
der Verhältnisse im Herzen von Berlin i t die Große 
Berliner Straßenbahngesellschaft usw. ganz unvermutet 
hervorgetreten. Er U1nfaßt U mgestal tungen und Er­
gänzungen des Straßenbahn netzes, die mit zus. 60 Mill. M. 

Aussicht genommen zu I' Beseitigung der dortigen Niveau­
kreuzung, ein Plan, der bekanntlich schon seit langem 
ernstlich erwogen wird, um eine von Verkehrsstörupgen 
unabhängige Verbindung des nördlichen und südlIchen 
Straßenbahnnetzes zu schaHen. Ebenso soll durch Ram­
penanlage beiderseits des Brandenburger Tores in der 
Königgrätzerstraße und durch Herstellung eines Tunnels 
in der Charlottenburger Chaussee mit Rampe jenseits 
der Siegesullee dieser Teil des traßenbahnnetzes unter 
das Pflaster verlegt und so gleichfalls den häufigen Ver­
kehrsstörungen entzogen werden, die I' etzt bei öffent­
lichen Veranstaltungen eintreten. Sch ießlich ist noch 
eine neue zweigleisige unterirtlische Linie in der ganze.n 
Länge der Straße Unter den Linden, mit Anschluß an ehe 
Untergrundlinien am Brandcnburger Tor und den die 
Linden um Opernhaus kreuzencienTunnel, vorgesehen. Den 
l\1itteilungen der Tage pre se zufolge soll dieser umfang­
reiche Plan bereits den in Frage kommenden Behörden 
vorgelegt sein. Er würde unzweifelhaft eine außerordent­
liche Verbesserung des Verkehrs bedeuten. Wie weit die 
außerordentlichen technischen Schwierigkeiten, die 

Abb.4. .\Itcs. chießhau' in St. ]oballl1cs in l'\ürnbcrg. 

veranschlagt sind und welche die Gesell. chaft sich aus­
zuführen erbietet unter der Vo raussetzung einer Ver­
längerung der bestehenden Betriebskonzession um 90 
lahre. Die geplante Umgestaltung vorhandener Linien 
besteht vor allem in der Umwantllung der jetzigen 

traßenbahn in eine Untergrundbahn in eier Potsdamer­
, traße, von der Potsdamer Brücke über den Potsdamer 
Platz und durch die Leipziger traße bis zum Spittelmarkt 
mit der Fortsetzung durc h die Wallstralle bis zum An­
schluß an die vorhandene Straßenbahn in der Roßstraße 
mittels einer Rampe. Die Strecke von der Potsdamer 
Brücke bis zur Ch:ulottenstraße ist viergleisig gedacht. 
An letzterer Straße ist eine Teilung vorgesehen in elie 
schon erwähnte, zum Spittelmarkt führende zweigleisige 
Linie, sowie in eine solche, die in der Charlottenstraße 
bis zur Französischen Straße verlaufen und mit einer 
parallel zu letzterer am Genselarmenmarkt bis zur Mark­
grafenstraße geführten Rampe wieder den Anschluß an 
die vorhandenen Straßenbahnen erreichen soll. Der Plan 
bedingt die Herstellung einer viergleisigen Rampe in 
leI' Potsdamerstraße an eier Potsdamer Brücke. Außerdem 

müs en die oberirclischen Gleise bis zum Potsclamer Platz 
erhalten bleiben, um dort den Anschluß andie bestehenden 
Linien in der Königgrätzerstraße zu erreichen. In der 
Leipzigerstraße dagegen würden diese oberirdischen 
Glei e ganz verschwinden, da die von Moabit kommenden 
Linien durch die Voß- und Kronenstraße weitergeführt 
werclen sollen. Des weiteren ist eine ebenfalls vier­
gleisige ntertunnelung der Linden am Opernhau 'e in 

480 

sich der Ausführung in den verkehr reichen. traßen ent­
gegenstell en, die Möglichkeit der Rampenausführllngen 
usw. in diesen traßen s hon nähcr erwogen sind, ent­
zieht sich z. Z. noch d I' Beurtei lung. Daß die Durch­
führung de Unternehmens mit Rücksicht auE diese 
'chwierigkeiten, die auch sehr kostspielige Provisorien 

für die zeitweilige Verlegung des Verkehrs edor lerli h 
machen und auch nicht ohne erhebliche Grunderwerbs­
kosten abgehen werden, kaum mit der genannten Summe 
möglich ist, dürfte aber chon jetzt anzunehmen sein.-

Wettbewerb. 
Wettbewerb Rathaus zu Wahren bei Leipzig. Bei 

dem auf eine Anzahl Leipziger Architekten beschränk­
ten Wettbewerbe erhielten nach Zusammen legung des 
I. und 11. Preises je einen 1. Pr is von 400 M. die Archi­
tekten Brt. G. Weidenbach und R. Tschammer, sowie 
F. J)re hsler, und den UI. Preis von 200 M. Arch. 
G. Wommer. Ein Entwurf des Architekten Lu ht 
wurde zum Ankauf empfohlen. Als Sachverständige ge­
hörten dem Preisgericht an die Hrn. 'tadtbrt. Prof. Dr. 
Li~ht, tadtbrt. Scharen berg uncl Pr L Kayser in 
LeipZig. -

Inbalt: Verschwundene und verborgene alte Architektu ren Niirn­
bergs. - Vermischtes. - Wettbewerbe. 

------------------~~~ Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H., Berlin. Flir die Redaktion 
verantwortlich Albert Hof 111 a n n Ber lin. 

Druck von G. chenck Nachflg., P. M. Weber, Bcrlin. 
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Das neue Rathaus in Leipzig. 
Architekt: Stacltballrat Irof. Dr.-fng. HllgO Licht in Leipzig. 

(Fortsetzung.) Hierzu eine Bildhcilagc, sowie die Abbildungen .484 u. 485. 

~pl~I~I~~~icht alltäglich war der Charak- gesims liegt am höchsten Punkte de. Bürgersteige. 
I~ terd erAufgabe, die den Teil- 21,35 tTI über die em, am tieLten Punkte 25,77 111 • 

nehmern cle \Vettbewerbes Die Größe der Fläche, auf der da: Bauwerk steht, 
urnEntwürfeWrdasneueRat- beträgt 100rOqm; davon entfallen auf Höfe 245..j.<l111, 
haus irnJahre r896 gestellt war, auf die tatsächlich bebaute Fläche 7562 qm. Ein Blick 
denn neben der Unregelmäßig- auf die G runclrisse lehrt, daß die Höfe sehr aus­
keit der Baustelle war die For- giebig berne sen ind und daß von ihnen aus das 
derung einer ungewöhnlich Innere von reichem Licht durchflut t wird. 
großen Zahl von Räumen ein \\rir haben nun chon auf -47 I dieGrundri 'se des 

mstand, dem nur die erfah- Erd- und des Hauptge chos es wiedergegeben und 
renste Disposibol1sga be ge- rgänzen dieselben in lie. er ummer durch die G runu-

recbt werden konnte. Aber scbon im \Vettbewerbs- risse des Unter- und des ausgebauten Dachgeschosses. 
EntwurfwarderGedankeLichts\VegenseinergroßcJl Im Einzelnen ist die Verteilung der Raumgruppen 
Einfachheit und Klarheit in der Lösung der Anlage die folgende: Fast die gam~e nördliche und nord­
als Ganze und der Verteilung der einzelnen Raum- westliche ' eite de Kellergeschosses wird von den 
gruppen w einande~ und in sich so durchschlagend, Räumen der StadtkeUerei eingenommen. ie dienen 
daß ihm der 1. PreJ zuerkannt wur le, und In der als Flaschenlager für Rot- und \Yeißweine und wer­
Ausflihrung haben ' päter Klarheit und Einfachheit der den ergänzt durch etwa Si 0 qm alte Kellerräume, die 
GrundrißanlagedurchstraHereZusammenfa sung noch zur ehemaligen Fleiß nburg gehörten, unter dem 
erheblich gewonnen. Letztere war freilich nur möglich Platze nach der Burgstraße we entlich tiefer al die 
durch äußerste Au nutzung der Raument\\'icklllng der neuen Keller liegen und mit die en durch inen 30 m 
Höbe nach, odaß die bebaute Fläche soweit tunlieh lan&"en und 6 m breiten Verbindungskeller verbunden 
vermindert und die Er parung der Fläche der Höfe w- sind. In den alten Kellern lagern die Faßweine' die 
ge chlagen werden konnte. Ei ne we entliehe Verein- Lufterneuerung in ihnen ed Igt auf elektrischem \Nege. 
tachung der Anlage bei größerer Zweckmäßigkeit er- So ausgedehnte Kellereien waren nötig, weil der Rat 
gab sich auch aus der \ erlegung de Haupteinganges den Beschluß gefaßt hatte, die \\'eine, die im Rat ,­
von der gebrochenen süd westlichen Ecke in die Mitte keller zum J\u 'schank gelangen, in eigene VerwaI­
der Südseite am Rathau ring. tung zu nehmen, um einen Einfluß auf Preis und 

Das Rathaus enthält ein Keller- un I ein Unter- Güte zu haben lind jedem Bürger den Genuß guten 
geschoß ein Erd- und ein Zwischenaeschoß, zwei und billigen \\' eine ' zu ermöglichen. Die Räume der 
Oberge;chosse und ein ausgebautes Daehgeschoß. Stadtkellerei umfa en eine Fläche von rcl. 2300 lJln. 
Bei crer Anlage und Ausnutzung der beide~l unter- Der Eingang zu ihr befindet ich an der Lotter­
sten Geschosse kam der Geländeunterscllied VOll Straße. Da. \\'eiß\\'ein-Fla chenlager umfaßt 335 '1 1ll 

4,42 m zwi ehen ler Südo t- und der Nordwesteeke des und k~lln . 210ClOC? Flasch n bergen: die geheizten 
Gebäudes erheblich in Betr<leht. Die Oberkante Haupt- Rot\Yclll-h .. eIler ..,1I1d ..j.{j5 qm groß und können 3 000 
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Flaschen aufnehmen. Der alte Pleißenburg-Keller hat 
eine 4 m hohe Erdschicht über ich und enthält sieben 
Abteilungen; seine Temperatur bewegt sich Sommer 
und Winter gleichmäßig zwischen 8 und 10° R. Hier 
lagern die Weißweine in Fäs "ern bis zu 5000 1 Inhalt. 

Im östlichen Teile des Kellergeschosses sind die 
ebenräume für den Ratskeller untergebracht. eben 

der Spül küche be-
findet sich der Ein­
gang zum Wirtskel-
ler; hier findet die DACHGESCHOSS. 

Weinübergabe an 
den Wirt statt. Der 
südliche Teil des 
Keller- Geschosses 
wird in Anspruch 
genommen durch 
alle Räume, welche 
zur Heizung, Lüf­
tung und Beleuch­
tung des Hau es 
nötig ind. Die 
Frischluft- Zufüh­

rung erfolgt VOll der 
Südseite her. 

Im darüber 101-
aenden Unterge­
schoß,istdieHaupt­
Raumgruppe die 
des Rat kellers. 
Er besteht aus drei 
Abteilungen und 
hat 1056 qm Grund­
fläche bei 700 Sitz­
plätzen. Eine ab­
gesonderte Rats­
Trink tubeistssqm 
groß. Der Hauptzu­
gang zu ihm befin­
det sich an d. Nord-
seite, von einer offe-
nen Vorhalle aus. 
Für das Bildwerk UNTERGESCHOSS. 

der Umrahmung 
des Eingangs schuf 
Prof. Georg W r b a 
inMünchen die Mo­
delle. In dem Win­
kel zum Ratskeller­
Eingang dü rfte spä­
ter ein ornamenta­
ler Brunnen Auf­
stellung finden. Ein 
Nebeneingang zum 
Ratskeller befindet J:?l 
ich an der , lid- l{" 

front. Der,Keller i t / IC 
durchau gewölbt; 
die Gewölbe ruhen \ 
auf Säulen aus Mu­
scheIkalkstein aus 
dem Maintal bei 
Würzburg; ihreKa­
pitelle modellierte 
wieder W rb a. Die 
Erwärmung erfolgt 
durch eine von der 
großen Heizanlage 
unabhängige Jie­
derdruckdampfhei­
zung, die Beleuch-
tung durch Gas und elektrisches Licht. Die an­
sch ließenden KLichenräume sind umfangreich ange­
legt, dem Bedürfnis sorgfältig angepaßt und in weit­
gehendsterWeise mit Einrichtungen für den bequemen 
Betrieb und die Erhaltung der Spei en ver ehen. An 
der kün tleri 'chen Au chmückung des Ratskeller 
waren die Maler Julius Diez und Juliu Iö seI in 
München, sowie Rich. Hesse in Leipzig beteiligt. 
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Treppe und Kamin der Ratstrinkstube be tehen a~s 
Rochlitzer Porphyr; der letzteren Holzaus tattung Ist 
von F. A. c h Li tz in Leipzig. Die Kücbeneinrichtung 
stammt von Gebr. Demmer in Eisenach, die Kühl­
anlage bei Fernleitungen bis zu 6S m von der Gesell­
schaft Lind e in \Viesoaclen. Der Rat keller hat zur 
eigenen Erzeugung der elektrischen Energie für Be-

leuchtung, V enti lation, Betrieb der peisenau fzüge, der 
Geschirr pülmaschinen, der Eis- und Kältema cbinen 
u w. einen 60 pferdiO'en Otto-Motor mit Akkumula­
toren-Batterie, ist also nicht an da ' städt. Elektri­
zität werk ange chlossen. 

Die übrigen Raumgruppen de ' Untergesch<?sses 
sin~ \Vohnungenfü,r ?en Hausvater uI,ld den M.ascl~~nen­
meister, für Maschwlsten und den \\ irt, sowIe Raume 

No. Sc· 



für die Ratswache, deren zahlreiche Gela se sowohl 
<1:m westlichen Rathausring wie im Gebäude-Inneren 
hegen. Dazu treten noch eine Reihe Räume von 
nebensächlicher Bestimmung. 

Der Hauptzugang zum Gebäude erfolgt durch 
~e~ dreibogigen Eingang an der Südseite. Zu beiden 
Selte~ desselben wachen gewaltige steinerne Löwen 
auf reIch geschmückten Po tamenten, ausgezeichnete 
Werke \yieder von Bildhauer Georg W rb a. Die Pos ta­
l~.ente sll1d mIt Putten geziert, die schwere F.ruchtge­
han~e halten; an lhren Seitenflächen tragen sIe als In­
sch nften bekannte Verse au Schillers" Tell". Prächtige 

tilisierung zeigen die Löwen; sie sind ~edacht als die 
"Hüter des Guten" und die" eberwinder des Bö en" 
und halten in ihren Pranken Schlange und Lindwurm. 
Die tiefen Portalleibungen sind durch sechs Flach­
reliefs des verstorbenen Christian B eh rens in Breslau 
geschmückt: weibliche Figuren, darstellend die Lipsia 
und Sinnbilder menschlicher Tugenden u. a. Kampf 
für Altar und Herd, Diligentia, Caritas, Vaterlands­
liebe. Unter dem Eindruck dieses erle enen künst­
lerischen Präludiums betritt der Be ucher die seit­
lich säulen getragene Vorhalle mit Kas ettendecke, 
während ihn beim Aufgang zur Geschoßhöhe die vier 
Menschenalter als Hermen von Georg Wrba grüßen 
(Abb. S.473). Nach Zurücklegung der in dieser Art das 
ganze Gebäude durchziehenden gewölbten Gänge, von 
welchen neben dem Haupteingang die Depositenkasse 
und das. Stif.tung an~t zugänglich ind, gelan~t der Be­
sucher 111 ehe statthche Vorhalle, welche dIe Abbil­
dung S. 473 zeigt. ie i. t mit einem mächtigen flachen 
Tonnengewölbe überdeckt, in da ' die Schildbögen 
der OeHnungen des Zwischengeschos e und der 
Fenster weit ein chneiden. Westlich von dieser Vor­
halle liegt eine kleinere Geschäftstreppe für die Be­
nutzung zum Rats-Sitzungssaal, während sich in der 
Hauptachse die monumentale Festtreppe in der vollen 
Schönheit entfaltet, welche die Beilage zu dieser Num­
mer zeigt. Oestlich reihen sich an die Vorhalle die Raum­
gruppen des Rechnung amtes, der Stiftungsbuchhal­
terei und der Sportelkasse, letztere beide gegen die 
Burg-Straße gewendet. Ein nordöstlicher, in seiner 
a rchitektonischen Anlage reich gehaltener Neben­
eingang unter offener Vorhalle und eine dreiarmige 
Treppenanlage dienen in der Haupt ache dem Ver­
kehr der Stadtverordneten zu dem im Hauptgeschoß 
gelegenen itzungssaale derselben. Von die em Ein­
gang ist zugänglich die an der Lotterstraße gelegene 
Raumgruppe des Gewerbe-Gerichte. Ihr folgen die 
zahlreichen Räume des Gewerbe-Amtes, sich bis zum 
westlichen Teil des Rathau ringes hinziehend, an 
diesem weiterhin die Raumgruppen für die Straßen­
Polizei. Zu letzteren beiden Raumgruppen führt durch 
das Untergeschoß ein weiterer Eingang mit beson­
derem Treppenhau e. Umfangreich ist auch die Raum­
gruppe der Stadtl{asse; sie nimmt die südwestliche 
gebrochene Ecke. ein und .zieht sich b,i nahez~ zum 
südlichen Hauptelllgang h1l1. Auch dIe. er Tell de 
Gebäudes enthält eine dreiarmige Diensttreppe. 

Im Zwischengeschoß nimmt de!l r:rauptteil d~r 
Räume die Baupolizei in Anspruch; sie nImmt fast die 

ganze Südfassade ein und deb~lt .. ich ü.ber ~lie ge­
brochene üdwestllche Ecke bis . uber dIe Mitte der 
Westfa ade hiw auch der größte Teil der an den 
.Höfen gelegenen Räume ist ihr zugewiesen; lediglich 
die weniaen Räume für das V\ ahlamt und das chul­
archivm:chen eineAu nahmehiervon. DerTeildie es 
Geschos es an der Burgstraße i t den Stad tverordneten 
vorbehalten. An der nördlichen Seite de Hauses fol­
gen die Räume für das \Vahlamt und .für da~ S~hu~amt. 
Die Vorhalle des Erdgeschosses reicht bIs 111 dIeses 
Geschoß hinein. Außer ihr, der Festtreppe und der 
Haupteingangshalle besitzen die Räume des Erd- u~d 
des Zwischengescho ses in ihrer Ausstattung ledig­
lich den Charakter trefflich durchgebildeter Ge chäft -
räume. In der \Vandelhalle des Erdgeschosses ist 
das gut erhaltene herzoglich sächsische Wappen 
aus dem Jahre 1502 vom ehemaligen Grimma'schen 
Tore eingemauert. Sein farbiger Schmuck wurde 
wieder erneuert. Die Architektur der Haupteingangs­
halle besteht aus Krensheimer Kalkstein von Friedr. 
Buch n e r in Würzburg und aus blauem Passauer 
Granit von Gebr. Kerbel' in Passau. Der Granit der 
vier Nebentreppen stammt von Oberstreit, aus dem 
Fichtelgebirge und aus den Brüchen bei Passau. Die 
Decke der Eingang halle ist geputzt und weiß ge­
halten ; bell und licht i t auch der timmung gehalt 
der Wandelhalle des Erdgescho ses. Die Iodelle de 
bildnerischen Schmuckes de Haupttreppenbauses 
(Beilage) stammen wieder n W r b a, während die 
tJebertragung in Marmor der Akt.-Ges. Ki efer in 
Kiefer felden anvertraut war. Diese lieferte auch die 
Marmorarbeiten, in be ondere den grauen chnöll­
Marmor für da Geländer der Haupttreppe, den Lan­
guedoc-Marmor zu den äulen neben der Haupttreppe 
im Erdgeschoß usw. Ein kleinerer Teil der Marmor­
arbeiten dieses Bauteiles " rar der Firma Z wie sie r 
& Baumeister in München anvertraut. -

( cbluß folgt.) 

W iederherstellungsarbeiten und NeugrUndungen unter Wasser mit Hilfe von Zement - Einpressung. 

er vor einigen Jahren verstorbene en.glische 
Ingenieur Kinipple t ) hat bekanntlIch das 
Verfahren, unter Wasser liegende Risse und 
Fugen von Bauwerken nach Abdichtung 
und u. ~nst. teil weiser Ausfüllung mit Kies 

~!!E~~. ~ ?urch mIttels tandrohre eingeführten und 
d,-:rch sem eIgenes Gewicht eingepreßten, zähflüssigen, 
rel11e!1 ~ementbrei zu dichten, wohl zu er tangewendet 
(berel~s 111 den 60er Jahren v. Jahrh.) und namentlich bei 
derWlederhger~tellt1ng desH enn i tage Weil e n b re c h e rs 
a.uf J ersey-) 111 bed~utendem Umfange benutzt. Das aus 
ell1zelnen, lose aufel1lander geschichteten Blöcken her­
gestellte Bauwerk wurde auf diese Weise in einen mono­
lithischen Körper verwandelt. Kinipple hat das Verfahren 

l) Vgl. den Nachruf Deut ehe Bztg. 1901 S. 643. 
') V gl. Deutsche Bztg. 1894 S. 349. 

7. Oktober 190 5. 

aber bei der Gründung des neuen Teiles des genannten 
Wellenbrechers auch dazu verwendet, um unter Wa er 
eine Betonsohle herzustellen, indem er inden ausge­
baggerten Fundamentschli tz zunächst Schotter einbringen 
ließ und diesen dann durch einge etzte Standrohre eben­
falls dur h Zement-Einpressung zu einem zusammen­
hängenden Betonklotz versteinerte. Durch diese Aus­
führung ~nd durch ~1derweitige Ver uche. hat ~inipple 
nachgewIesen, daß dIese Methode tat ächllch Imt gutem 
Erfolg Verwendung finden kann, wobei jedoch einerseits 
Bedingung i t, daß der Zementbrei die richtige Kon­
sistenz be 'itzt und ohne Sandbeimischung verwendet 
wird, und daß anderseits die Stand rohre die geeignete 
Höhe zur Erzielung de ausreichenden Druckes erhalten. 
Schließlichmü sen siein den richtigenEntfernungen und bis 
zur richtigen Tiefe eingeführt werde~) sodaß nichtzwischen 
den einzelnen, um die untere Oel!nung eier Stand rohre 



si 11 bildenden Betonklötzen 1loch \'on Zement nicht 
durchdrungene chotterteile verbleiben. Dns Velfahren 
hat aber · jedenfalls ela. Bedenkliche, daß bei nicht aus­
reichender eitlicher Abelichtung eier eingepreßte Zement 

11 t p h 
I 

J_, 

I 

j 
"-l 

z. T. entweichen kann, wodur h ni ht nur ein graUer Ver­
lust an Zement entstehen, sondern auch clas Gelingen 
überhaupt infrage gestellt wer len kann .. Besondere Vor­
kehrungen sind ferner, wie spätere Versu he gezeigt haben, 
bei wagre hten Fugen zu treffen, um dem eingeschlossenen 
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Wasser und der Luft den .\us\\'eg zu gestatten, dn sonst 
nicht mit Zement gefüllte Hohlräume verbleiben müssen, 
wie das ja auch heim Vergießen gr"ßerer, wagrecht ge­
lagerter \V erkstüc ke mi t Zemen tmörlel der Fall ist. 

Q 

J 

ZuAusbesse rungarbeiten bei elenen andere Methoden 
versagen, oder wenn eine I;achträgli he mschlicßung 
lind 1'1'0 kenlegung des Bauwerkes ganz besond rs hohe 
Kosten erfordert haben würde, ist elas Verfahren auch von 
anderen Ingenieuren später wied rholt mit gutem Erfolge, 

0.80. 



zumeist allerdings nur in kleinerem 1aßstabe angewendet 
worden. Bei Neuherstellungen hat Kinipple dagegen 
lange Zeit keinen ac:hfolger gefunden, ellle.rseits, 'Yeil 
man das Verfahren mcht für ausreichend SIcher lnelt, 
anderseits aber wegen der Kosten. Denn wenn auch der 
umfangreiche Apparat, der zur Versenkung größerer Be­
tonmassen unter Wa er erforderlich i t bezw. elie Aus­
führung kostspieliger Fangedälllille un~l langdauernde 
~ asserhaltung erspart werden 0 stehen dIe en Erspar­
mssen doch die hohen Kosten 'für den erheblichen Mehr­
verbrauch an Zement gegenüber, welchen das Verfahren 
auch ohne unvorherge ehene Verluste gegenliber der Her­
stel1un~. von Beton auf dem gewöhnlichen.Wege e~10rdert. 
D.enn wahrend ?ei dem gewöhnlich.en Vertahren dIe .Hohl­
raume eies SteInschlages dur h Kies und ancl bel ord­
nungsmäßiger Herstellung soweit mögJi.ch sc~on gefüllt 
werden sodaß der Zement nur noch elle kiemen Hohl­
räume im Sand auszufüllen und die einzelnen Teilchen 

waren aber unter Bedingungen obiger Art zu bewi rkell. Sie 
betreffen einerseit. die Ausbesserung des in den vierziger 
Jahren v. J ahrh. bereits begonnenen und 1863 offiziell er­
öffneten Staudammes im Nildelta, der sogen. "Bar­
rage", der sich eigentlich von Anfang an als .baufällig 
erwies und an dem Tahrzehnte lang IllI t wenig EdoJg 
herumgedoktort wurde, sowie die Neuherstellung von 
Hilfs taudämmen, die einerseits zur weiteren Entlastung 
de alten Dammes, anderseits zur Ermöglichung eines 
höheren Staues und frühzeitigerer Ausnutzung der Nil­
schwelle Ulll die Wende des Jahrhunderts unter der Lei­
tung des Ingenieurs Sir Hanbury 13 ro wn errichtet 
wurden. Wir entnehmen über diese Ausführungen die 
Ilachstehenden Mitteilungen und kizzen den "Minutes 
of Proceedings of the Institution of CiviJ Engineers" 
J ahrg. 1904 Bd. 158 Heft 4. 

Der alte taudamm be teht aus 2 Teilen, von denen 
der eine len Da1l1ietta-, der andere den Rosetta-Arm les 

Das neue Rathaus in Leipzig. Architekt: Stadtbaurat Pror. Dr.-Tug. 1iu,-:"0 Licht in Leipzig. 
Plenarsitzul1gs aal de Rates. 

mit einer lünnen Zementhaut zu überziehen braucht, hat 
1 ei der Versteinerungsgründung nach Kmil)ple d~r 
reinc Zement allein die großen Hohlräume zu flille n, ~le 
in leIn nur lose in die Baugrube hineingewolfenen tCIll­
un I Kiesmaterial verbleiben. DerZemen tverbrauch stellte 
si h bei der später zu beschreibenden Ausführung daher 
auf nicht wemger al 37,5 % des fertigen Betonkörpers. 

Einen weiteren VorteIl aber besitzt die Ausführungs­
weise gege~über der Beton chüttung, der ihr ohne Rück­
sicht auf die Ko ten u. U. doch den Vorrang verschafft. 
Das ist der Umstand, daß die Ausführung keine größere 
Zahl geschulter Arbeiter erford 'rt, wie sie für Beton­
arbeiten sonst durchaus nötig ~lIld, und Jaß der Bau­
forts hritt ein erheblich größerer ist. Das fällt nament­
lich bei Ballten ins Gewicht, die in unwirtlichen Gegen­
den und in solchen ausgeführt werden müssen, wo bessere 
Arbeitskräfte nur schwer zu haben sind. 

Die nachstehend beschriebenen Ausführungen aus 
neuester Zeit, bei clenen sowohl zurWiederherstellullg wie 
zum Neubau das Versteinerungsvedahren in bed utendem 
Umfang uncl mit bestem Edolg angewendet worden i t, 

7· Oktober 1905. 

Nil c1urch-:ieht.. Die .9'esamtlänge beträgt nahezu rkl11. 
Das Wehr 1st em chutzenwehr, dessen massive Pfeiler 
von im allg. 2 111 Dicke (einige Gruppenpfeiler besitzen 
3,6 111) in 5 m lichtem Abstand stehen. Das Ganze ruht 
auf einer Fundamentplatte au Mauerwerk und die Pfeiler 
sind oben durch Gewölbe verbunden die eine Fahrstraße 
tragen. Für die Schiffahrt sind an beiden Ufern chleusen 
vorgesehen. Die ursprüngliche Kon truktion erwies sich 
aber gegenüber dem von ihr auszuha ltenden Wasserdruck 
a.t. durchau.s unzur~ichencl. Die Fundamentplatte, die 
Sich von vlele!l RIS en durchsetzt zeigte und starke 
Quel~en durchlIeß, mußte erheblich verbreitert und we­
sen tlIch .yer tärkt werden. Damit gelang e~, .den tau­
ch~l1111l fur ell1en \Vasserelruck v n 4 n1 einIgermaßen 
WIderstandsfähig zu machen. 

Eine völlige i herung gelang aber erst mit Hilfe 
~Ier Zement-Einpressung. Um die e auszuführen, wurden 
III dIe ~ew9hnltchen .~wisc!le~pfeiler von 2 m St~rke 111. 
d~r ~chse Je 5 Bohrloc:her III Je :3,30 m ~bstand bl.S untel 
dIe I< unclamentsohle h1l1ab getrieben, 111 den tarkeren 
Zwischenpfeilern 2 Reihen Bohrlöcher in den . hleusen 
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und Abschlußmauern je nach Stärke T oder2 Reihen. Tl~.sge­
samt wurden 774 Bohrlöcher von zusammen T2,4 k~n ~ange 
herg:estellt die entsl?rechend eier durchschmtthchen 
PfeIler-Enrlernung meist in Reihen von 7 m Ab~tand lagen. 
Man hatte den Bohrlöchern anfangs 13 cm Weite gegeben, 
um in sie eine Blechröhre einsetzen zu können, da man 
die icherung ursprünglich nach einem ~ orschla.g~ de ' 
um ein Gutachten. an~egangen~n Inge~lleurs KI11lpple 
mittels , stockrammll1g' cl. h. 'JU:ttels Emrammen plas­
tischen Tones in clie Löcher beWirken wollte. Auch dcr-

Die Bohrungen gaben auch Aufschluß über die Be­
schaffenheit der Fundamentplatte und den Untergrund. 
Letzterer be tand auf die größere Länge des Dammes aus 
leidlich reinem, mittelschadem Sand. tellenweise war er 
durchsetzt von Steinen, z. T. auch von chlamm und Holz­
re. ten. [n der alten Fahrrinne der Tilarme fand sich Stein­
schüttung in größerem Umfange vor, mit welcher man bei 
Herstellung derDämme die großen Tiefen ra. eh ausgefüllt 
hatte. Auf diesen Strecken wurden die Bohrlöcher auch 
durch diese, nicht zuverlä ig er cheinende Schüttung 

bis in die Flußsohle hindurchgetrieben. In 
der Fundamentplatte fanden sich stellen­
weise sehr bedeutende Aushöhlungen, mehr­
fach war ie - namentlich über der Stein­
schüttung - gebrochen und von Sand­
schichten durchsetzt. Wo man größere Höh­
lungen unter den Pfeilern antraf, wurden 
die e, um die teilen nicht noch mehr zu 
schwächen, zunäch t mittels Zement-Ein­
pressung gefüllt und dann daneben neue 
Bohrlöcher abgetrieben. 

Nach Fertigstellung und Reinigung der 
Bohrlöcher, soweit eine solche bei ent­

'fl sprechender Vertiefun& des Bohrloches un­
O) tel' Fundamentsohle slch überhaupt erfor­
:!:: derlich machte, wurden diese der Reihe nach 

;~~~itJd~lliiiii~!!!~~~.i mit Zementbrei so lange gefüllt, bis dieser <.J oben herau trat und nicht mehr nach unten 
Ul nachsank. Der Zementbrei wurde in eiser-

nen Trögen gemis ht. Man wollte ihn an­
fangs mit einern ganz bestimmten Wasser­

E .. 

o 

artiger Ton von geeigneter Besc.haffenheit verteilt sich 
vom Fuße des Bohrlo :he aus gleich dem Zementbrei bis 
auf weitere Ent;fer~ungen u~ld füllt H9hlräum~ und Fugen. 
Das Verfahren Ist 111 verschIedenen r ällen mJt Nutzen an­
gewendet worden, ver agtehierabervöllig. Mangingdaher 
zur Zement-Einpressung über, bei welcher nur ausnahms­
weise~das Einsetzen eines Rohres im Bohrloch erforder­
lich wurde. Um das Bohrgerät nicht wechseln zu müssen 
blieb man aber bei der urs.eri.lnglichen, reichlichel~ 
Bohrlochweite. Arbeits- und Zeitaufwand stellten sich 
dabei übrigens nur unbedeutend höher als bei engeren 
Löchern, <etwas. größer allerdings der Zementaufwand. 
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zusatz herstellen, mußte aber davon ab­
sehen, da die eingeborenen Arbeiter dazu 
nicht anzulernen waren. Es zeigte sich 
auch, daß ein Wasserüberschuß nicht so be-
denklich war, da in den Stand röhren durch 
den Zement selbst das überflüssige Wasser 
herausgepreßt wurdelsodaß sich ein Zement­
brei vom spezif. GeWicht 2 bildete. Im übri­
gen bemühte man sich, den Zementbrei so 
zäh zu halten, daß er gerade noch bequem 
aus dem fischkasten in die Röhren gefüllt 
werden konnte. 

Der Zementverbrauch war natürlich 
sehr wechselnd und ri htetesich je nach lem 
Zustande der betreffenden teUe. ur vier­

zehn Pfeiler in 
beiden Wehrar­

men erwiesen~ 
ich hierbei als 

~;::;::;;::;::;~ - "', gut. Sie erforder-
t ten 18 bis 22 Faß 

Zem nt zur Fül­
lung der 5 Bohr­
löcher. MeIstwur­
den aber 30 bis 
40 Faß verb rau ht 

und auf der 
schlechten 'trek­
ke am Westende 

des Damietta-
:!:: \Vehrarmes erfor­

derte ein Pfeiler 
sogar II6 Faß. 

Den höch. ten 
Verbrauch zeigte 
aber natürlich 

diejenige Wehr­
strecke, die auf 
'tein - ' chüttung 

gegrü ndet war, da 
man hier dieBohr­
löcher bis unter 

die ohle der 
Schüttung getrie­
ben hatte I also 
letzter mIt ver­

steinerte. Hier vt'rbrau hte der littelpfeil r allein 439Faß. 
Tm Ganzen erforderte die Wiederherstcllungsarbelt für 
beide Wehrarme 6094 Faß. . . . 

Während der Füllung der Bohrlöcher heß , Ich dIe 
Verbreitung des Zementes nach den ' eiten z. T. weit ver­
folgen. Durch Aufsteigen von Zementbrei in den Bo~ll'­
löchern des achbarpfeiler konnte einige Male e1l1e 
Verteilung bis auf 7 m Entfernung beobachtet werden, 
sehr häufig dagegen eine Verteilung bis zum nächsten 
Bohrloch desselben Pfeiler, abo auf mehr als 3 m Entfer­
nung. Die Arbeiten wurden in den Jahren 1896-;-98 auS­
geführt und erforderten 122640 M. Kosten. Die Her-
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stellung von 1 m Bohrloc;h wurde dabei mit 3' M., die 
Tonne Zement mit 11,40 M. bezahlt. Im Verhältnis zu 
dem erreichten Ziel einer guten Sicherung des Funda­
mente~ sind die Ausgaben also nicht bedeutend gewesen: 

Die Anwendung des vorbeschriebenen Verfahrens be! 
de~ Neuherstellung erfol~te bei der Ausführung von zwei 
~elteren Staudämmen die unterhalb der alten "Barrage" 
In den beiden Nilarm~n von 1898-1902 errichtet wurden. 
Sie stauen selbst das Wasser um 3,2 m, sodaß, w~nn c;ler 
a!te Staudamm mit weiteren 3 m Stau belastet WIrd, sl~.h 
e1l1 Gesamtstau von 6 2 m ergibt. Der Kostenaufwand für 
die beiden Wehre nebst Schleuse betrug 8,7 Mill. M. De: 
Wehrkörper besteht bei diesen neuen Dämmen aus zwei 
mas~iven, durch die ganze Flußbreite rei<:h~n~en Schwel­
len In rd. 30 m Entfernung, von .d~nen dleJe~lge, welche 
den Wehrrücken bildet 3 m breIt Ist und mit der Sohle 
bis 8 m unter Wasserspiegel hinabr~icht,.währ~~d derWehr­
fuß von einer ähnlichen, aber wemger tief gefuhrten Mauer 
gebildet wird. Beide sind nach demselben Verfahren her-
gestellt worden. ' .. 

Für die Wehrrückenmauer hob man zunachs~ quer 
durch das Flußbett einen Schlitz durch Baggerung In der 
Flußsohle aus und ·stellte dann die Mauer stüc~weise in 
Längen von je rd. 10 m mittels Holzkasten her, dI.e, aI,l der 
richtigen Stelle bis auf den Grun~ versenkt und.In diesen 
leicht eingetrieben, zunächst mit groben Steinen und 
Schottermaterial bis Wasserspiegelhöhe ~efüllt wurden. 
Diese Füllung wurde dann mit Hilfe von vier Standröhren 
durch Einpressun~ von reinem Zement zu einem festen 
Betonklotz versteinert. 

Der erste Mauerklotz mußte mittels eines vierseitigen 
Kastens von rd. 10 m Länge, 3 m Lichtweite und 8 m Höhe 
hergestellt werden. Benutzt wurde dabei, wie die bei­
gegebenen Abbildungen erkennen lassen, eine von zwei 
Barken getragene Arbeitsbühne mit Laufkran. An diesem 
Kran war in Wasserspiegelhöhe ein dem äußeren Umfang 
des Kastens entsprechender Holzrahmen aufgehängt und 
an diesem wieder mit Ketten ein zweiter Rahmen, der 
mit alten Schienen so beschwert war, daß er in halber 
Wassertiefe senkrecht unter dem oberen Rahmen hing. 
An den Ecken dieser Rahmen waren vier Stiele befestigt, 
die leicht in den Boden eingetrieben wurden, sodaß das 
Ganze Halt bekam. Innerhalb dieser Rahmen wurden 
nun die Seitenwände des Kastens aus 1,5 m breiten, <) cm 
starken Bohltafeln hergestellt, die am unteren Ende ge­
spitzt und mit Eisenblechen beschlagen und mit Schienen 
derart beschwert wurden, daß man sie senkrecht hinab­
lassen konnte. Sie wurden ebenfalls in den Boden etwas 

"Augen aufl" 
IfNnter dem charakteristischen, die geistige Trägheit 
~ der Massen aufrüttelnden Titel, Augen aufI" 

ist im vergangenen Jahre eine Veröffentlichung 
über Schweizer Bauart alter und neuer Zeit erschienen, 
die von ihren Herausgebern Guillaume Fatio und Georg 
Lu c k als eine Art Kriegsruf gegen "die drohende U eber­
schwemmung durch das Häßliche" aufgefaßt wird und, 
wenn sie auch zunächst nur für die Schweiz geschrieben 
ist, weit über die Grenzen des in künstlerischer Bezie­
hung hochentwickelten Berglandes Bedeutung hat. *) 
Der stattliche, in hohem Maße anziehend ausgestattete 
Band will versuchen, den Blick des Beschauers auch 
auf die reichen Schätze der Baukunst zu lenken, durch 
weIche die Schweiz ausgezeichnet ist. Dem Fremd~.ing, 
der in das vielbesuchte Bergland kom~t, werde gewohn­
lich Auge und Herz gefesselt durch die Pracht der ~a­
turwunder, und selbst der Einheimische,. der gel.egen~hch 
die Schweiz durchwandere, habe für die maI,lnIgfalugen 
Erscheinungen volkstümlicher Baukunst wenig ,Au!merk­
samkeit übrig. Viele beherrsche der. Wa~n,. das Ch~let, 
d.as Bauernhaus schlechthin stelle die emzlge urwuch­
sIge, eig~nartige Bauart der Schweiz da:. So komm~ 
es, daß die Eigentümlichkeiten der malenschen Sch~el­
zer Häusch~n, der winkeligen Gassen in den alten Stadt­
c~en und die Herrlichkeiten der alten Burgen noch lange 
nicht nach .Gel?ühr gekannt und geschätzt seien .. Auch m 
d~r SchweiZ s1l1d es hauptsächlich zwei Erscheinungen, 
d.le an der heimischen Baukunst auffaIlen: Zuerst der 
elge~artige Reiz, der feine Geschmack und die Fülle 
or!.gmeller Erfindung, die fast durchwegs die Baudenk­
maler der alten Zeit auszeichnen vom einfachsten Berg­
stall oder Heuschober vom Ma~ot" der W alliser Alpen 
bis zum stolzen Ritter~chloß"~ Die zweite ebenso augen­
fällige, aber für den Künstler oder de~ kunstverstän-

*) G. Fa ti 0 lind G. L 11 C k: Augen auf J Schweizer Bauart alter 
und neuer Zeit. Mit illustrationen von J J Red mon d, A. Pell e­
g rI n i und C. R 0 b i da. Genfer Verlagsge~eiJschaft .Atar:J Oenf 1904. 
Deut~he Ausgabe bei O. Hedeler In Leipzig. Preis 16 M. -

7. Oktober 1905· 

eingetrieben, sodaß ein allseitig geschlossener Kasten 
entstand. Die Dichtung der Wände wurde dann mit 
Leinwand bewirkt, die namentlich auch die Ecken und 
den Anschluß an die Fundamentsohle überdeckte. Zum 
Schutz gegen den einzubringenden Schotter wurde sie 
in 1 m Abstand mit dünnen senkrechten Brettern benagelt. 

In den so gebildeten Kasten wurden dann bis auf 
die Flußsohle hinabreichend 4 in ihrer Wandung durch­
lochte Röhren von 13 cm Durchmesser in der Achse des 
Kastens senkrecht eingesetzt und dann wurde der ganze 
Kasten bis zum Wasserspiegel mit groben Steinen, Schotter 
und Kies gefüllt. Die Einfüllung des reinen und so 
zähen Zementbreies, daß er nur eben gerade noch be<luem 
durch die Fülltrichter und Röhren hindurchging, erfolgte 
aber nicht unmittelbar in die durchbohrten Röhren, da 
sonst der ganze Zementbrei die volle, in den Röhren ste­
hende Wassersäule hätte durchfallen müssen, also z. T. er­
säuft worden wäre und auch z. T. gleich anfangs durch 
die Durchbohrungen der Röhren seitlich hätte entweichen 
können. Man wollte aber eine kontinuierliche Zement­
säule erhalten, die nur am unteren Ende der Röhren 
unter gleichmäßigem Druck austritt. Es wurde daher 
in die durchbohrten Röhren eine nur 7,5 cm weite, un­
durchbohrte Röhre eingesetzt, die, aus zusammenge­
schraubten Teilen bestehend, anfangs bis dicht über die 
Sohle der Baugrube reichte und dann schrittweise mit 
der Ausfüllung der Hohlräume im Schotter durch den 
Zement hochgezogen wurde. Die Füllung der Röhren 
erfolgt mittels eines aufgesetzten Trichters, in welchem 
ein Sieb etwaige Ullreinlichkeiten abhielt. Nur in zwei 
der genannten durchbohrten Stand röhren wurde gleich­
zeitig eingefüllt. In den beiden anderen Röhren waren ab­
balanzierte Schwimmer eingesetzt von einem solchen Ge­
wicht, daß sie im Wasser untersanken, jedoch von dem, 
auch In diesen Röhren aIlmählich von unten aufsteigenden, 
Zementbrei, der etwa das spezifische Gewicht 2 besaß, mit 
gehoben wurden. An einer Skala ließ sich dann bequem 
ablesen, wie hoch der aus den mit Zement beschickten 
Röhren austretende Zement die Hohlräume der Kasten­
füIlung geschlossen hatte. Nach je 50 cm Höhe wurden 
die bei den Füllröhren herausgenommen und in die bis­
her nicht benutzten beiden anderen Standröhren einge­
setzt, die Schwimmer umgekehrt in die beiden ersten 
Standröhren. Aus letzteren, die ja nun unten durchdiefer­
tige Betonschicht abgeschlossen waren, konnte später der 
Zement nur noch durch die seitlichen Durchbohrungen 
austreten. So wurde abwechselnd um je 50cm die Kasten­
füllung versteinert. Bei Herstellung der Sohlenschicht, 

digen Beobachter viel weniger erfreuliche Tatsache sei 
die Häßlichkeit der modernen Bauten, Ausnahmen vor­
behalten. "Es ist, als ob ein undurchsichtiger Schleier 
zwischen unseren Zeitgenossen und den Vorfahren nieder­
gefallen wäre, eine Scheidewand, die unsere Modernen 
an jeder vorteilhaften Beziehung zu den kunstverstän­
digen Alten hindert." Mit dem schönen Werke wollen 
die Herausgeber den V ersuch machen, diesen Schleier 
zu lüften, um die freie Ausschau zwischen den beiden 
Zeitaltern herzustellen und das natürliche Band wieder 
anzuknüpfen

h 
damit wir uns aus der Schatzkammer der 

Alten bereic ern und auf dem vorhandenen Guten und 
Schönen weiterbauen im Streben nach demselben und 
einzigen Ideal." Das Häßliche wie das Schöne seien 
ansteckend, der gute Geschmack übertra~e sich eben­
sowohl,' wie der schlechte; es gelte nur die Ausbildung 
d~s Kunstsinnes. Und dazu eignet sich die besondere 
Elgen~rt der Veröffentlichung ganz vortrefflich. Ihre 
za~Irelchen, etwa 165 Abbildungen, sind köstliche Feder­
zeIchnungen, zumteil farbig behandelt. Die Künstler 
~aben es verstanden, die Darstellungen mit jenem male­
fIschen Zauber zu umgeben, der nicht zu überreden ver­
s~cht, sonder~ überzeugt und damit der guten Sache 
~Ie b~sten plenste leistet. Der Text ist flüssig und in 
Ihn sl11d dichterische Weisen eingeflochten, die den 
Gegenstand auch dem Fernerstehenden anziehend machen. 
Diese f'.rt der Behandlung ist besonders geeignet, das 
g~te ZIel. des Werkes a lJ e n Kreisen zu vermitteln, "da­
mit es Wieder wohnlich und anmutig werde zu Dorf und 
Stadt und lieb und traut unter dem Giebel des Schwei­
zerhauses. " 

~in kurzer einleitender Artikel ist dem Hochgebirge 
gewldmc:t, "das da anfängt, wo die Kultur oder was man 
landläufig sC? nennt, aufhört". Ihm eigen ist das Chalet, 
nach R ~ skin das schönste Erzeugnis der Architektur, 
das er Je gesehen. "Die ganze Schönheit dieser be­
scheidenen Behausung entsprang ihrer vollkommenen 
Uebereinsti.mmung mit der Umgebung, der wunderbaren 
Eignung dIeses Häuschens für seinen Zweck und aus 
der vollständigen Abwesenheit jeglicher Künstelei oder 
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mußte man dabei die Vorsicht gebrauchen, di~ Zement­
säule in den Füllröhren nicht höher :;tls 1 .. 5 bIS 2 m a~­
steigen und diese erst in d!e Sohle eInd!.ll1gen und dIe 
dann versteinerte SohlenschIcht etwas erharten zu lassen; 
ohne diese Vorsicht ging viel Zement unter den Kasten­
wänden hindurch nach Außen verloren. Das durch den 
Zement verdrängte Wasser trat teils durch die Undichtig­
keiten der Kastenwände aus, teils durch besond~rs her­
gestellte Löcher. Nach Vollendung des Blockes heß ~an 
die Form noch bis zum nächsten Morgen stehen und loste 
dann dieSeitenwände. Die Standröhren blieben natürlich 
im Beton stecken, eben so ging die Leinwanddichtung 
mit den aufgenagelten Brettchen jedesmal grö~tentei.1s ver­
loren. Die weiteren Blöcke, von denen stets Je dreI ohne 
Verschiebung der Barken hergestellt werden konnten, 
wurden nur mit dreiseitigen Kasten ausgeführt, während die 
Kopfseite des fertigen Blocks dievierteSeite abschloß. Der 
dichte Anschluß bereitete dabei einige Schwierigkeiten. 

Die Herstellung eines Blocks von 160-170 cbm In­
halt erfordert einsch!. der Aufstellung des Kastens 3 bis 
4 Tage. Mit den vorbeschriebenen schwimmenden 
Rüstungen, die während der Haupttätigkeit in Betrieb 
standen, wurde die Mauer der Wehrschwelle in 6-7,5 m 
tiefem Wasser in der Woche um 85 m vorgestreckt, wo­
bei 1600 cbm Beton hergestellt wurden. Auch die Ab­
schlußwand am Wehrfuß und die Quermauern wurden 
in ähnlicher Weise, aber mit einfacher konstruierten 
Schwimmgerüsten, ausgeführt. 

die von eingerammten Pfählen getragen wurden. Ueber 
der ganzen so umschlossenen Baugrube wurde dann 
eine Arbeitsbühne errichtet und es wurden, in Abständen 
von 3,25 m über die ganze S~hleusenfläche verteilt, durc~­
bohrte Röhren vorbeschnebener Art aufgestellt, dIe 
gleichzeitig mit zur Abstützung der Gerüste di~nten. 
Die Wände wurden wie früher mit Segeltuch gedIchtet. 
Dann wurden zur Herstellung der Schleusensohle 2 m 
hoch grobe Steine, Steinschlag und Kies eingefüllt, wo­
rauf von einem Ende der Schleuse beginnend die Ze­
menteinpressung, wie früher beschrieben, begann. Es 
wurde darauf wieder von zwei benachbarten Röhren 
einer Reihe nur die eine benutzt, während die andere 
einen Schwimmer enthielt, um das Aufsteigen des Zemen­
tes im Fundament zu verfolgen, was hier besonders wich­
tig war, da die Sohlenplatte ja mit ihrer Oberkante noch 
mehrere Meter unter Wasser lag. Zum Abschluß der 
Häupter wurde dann eine zweite Bohlwand in I m Ab­
stand von der äußeren etwas in die Schleusensohle ein­
gesetzt und dann zwischen beiden Wänden nach dem­
selben Verfahren ein bis zum Wasserspiegel reichender 
Fan~edamm hergestellt. Die ganze Bau~rube ließ sich 
in eInem halben Tage auspumpen und dIe Sohle erwies 
sich überall als dicht und ohne Quellen. Im Schutze 
der Seitenmauern und Fangedämme wurde zuletzt die 
Schleuse im Trockenen vollendet. 

Da sich infolge von Setzungen z. T. Fugen zwischen 
den einzelnen Blöcken öffneten, wurden in diese nach­
träglichBohrlöcher hineingetrieben und diese dann wieder 
mit Zementbrei ausgefüllt. Auf diese Weise wurden die 
Fuge abgedichtet. Später stellte man gleich in den beiden 
Blockenden je eine halbkreisförmige Nut her. Nach 
Fertigstellung der Blöcke und Herstellung des Ton­
schlages und der Stein schüttung zu beiden Seiten der 
Mauer wurden diese - während der Ausführung der 
Blöcke entsprechend gegen das Eindringen des Zementes 
abgedichteten - Nuten ebenfalls mit Zementbrei gefüllt. 

In gleicher Weise wurden auch die Schiffsschleusen 
des Wehres hergestellt. Es wurde zunächst die ganze 
Baugrube bis zur Fundamentsohle ausgebaggert. Dann 
wurden bei möglichst niedrig gehaltenem Wasserstande 
im Flusse in der vorbeschriebenen Weise die 100 m lan­
gen, 16 m von einander entfernten Längsmauern bis 
Wasserspiegelhöhe hergestellt. Die beiden Kopfenden 
der Schleusenkammern wurden darauf mit Wänden aus 
Bohltafeln abgeschlossen, die sich gegen Holme stützten, 

Anmaßung." Künstelei und Anmaßung, in diesen 
beiden Worten liegt der Niedergang unserer modernen 
Hauskultur, auf ihre Bekämpfung kann nicht nachdrück­
lich genug hingewiesen werden. Der Versuch ihrer Aus­
treibung bildet den Grundzug unseres Werkes. 

Die Betrachtung schließt nun an die Flußgebiete 
der Schweiz an. Der Gebirgsstock des heiligen Gott­
hard ist die Wiege der Ströme der Schweiz. Vier Flüsse 
und vier große Täler ziehen von hier aus "nach allen vier 
Straßen der Welt". Jedes dieser Flußgebiete besitzt seine 
besonderen, scharf ausgeprägten Eigentümlichkeiten. Das 
Werk unterscheidet das "grüne Land" oder das Aare­
gebiet, mit den Städten und Kantonen Bern, Freiburg, 
Unterwaiden Luzern, Neuenburg, Solothurn und Aargau. 
Das Stromgebiet der Aare rechtfertigt seine Bezeichnung 
als grünes Land durch die Ueppigkeit seiner Wiesen und 
Wälder; sein hervorstechendster Haustypus ist das Ober­
länder-Haus an den Gestaden des Brienzer- und Thuner­
Sees. Farben und Sprüche brechen den dunklen Ton 
seines Holzes. Die Häuser tragen die Kennzeichen ihrer 
Urheber. "Diese bäuerlichen Bau- oder Zimmermeister 
haben sich überall großer Selbständigkeit befleißigt, jeder 
zimmerte nach seinem Geschmack und wußte seine 
Ideen zu verwirklichen wie ein wirklicher Architekt." 
Von ihnen unterscheiden sich die Häuser des Berner 
Mittel- und des Tieflandes. In den Dörfern und Städten 
kann man dann im Gegensatz zu den Bauten der Ge­
höfte die Anpassung der Formen des Bauernhauses an 
die Bedürfnisse des Lebens in größerer Gemeinschaft ver­
folgen. Es treten jedoch noch Umstände hinzu, welche das 
Bild zu einem reicheren machen; aber "überall finden wir 
dieselbe geschmackvolle Gruppierung der Häuser, die­
selbe Harmonie, die den künstlerisch bedeutungsvollen 
Reiz dieser echt schweizerischen Architektur bildet." 

Vom Gotthard nach Süden breitet sich der Tessin 
aus; mit der Wandlung der Natur vollzieht sich auch 
eine Wandlung der Häuser und Dörfer; der italienische 
Einfluß tritt auf. "Mit flachem Dach ein Säulenhaus, 
das erste welsche Bildnis". Hier gibt die italienische 
Art mit ihrer "Mischung von angeborener Eleganz und 

Von Wichtigkeit ist schließlich noch der Zement­
Verbrauch. Er betrug bei dem westlichen Wehrarme 
849°4 Faß auf 23 140 cbm fertigen Beton1 d. h. 3,67 Faß 
für I cbm oder 40 0J0. Dabei darf jedocn angenommen 
werden, daß ohne den Verlust durch undichte Kasten, 
der mehrmals festgestellt wurde, sich der Verbrauch nur 
auf 3,5 Faß oder 37,5 % gestellt haben würde, um einen 
zuverlässigen festen Beton zu ergeben. - Fr. E. 

Wettbewerb. 
Wettbewerb betr. Vereinshaus des Wiesbadener 

Männer-Gesang-Vereins. Bei dem auf Wiesbadener 
Architekten beschränkten Wettbewerb erhielten den 
I. Preis die Arch. L. Euler und W. Bergerd den II. Preis: 
R. Friedrichs, Hannover-Wiesbaden, en IU. Preis: 
A. Drexel, C. Frey und L. Willenbacher. Es gingen 
33 Entwürfe ein. -
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selbstverständlicher Nachlässigkeit" den Grundton für 
Bauart und Volksleben. 

Ostwärts vom Gotthard entfaltet sich das "ro te 
La n d" oder das Rheingebiet, mit den Landschaften und 
Städten Graubünden, Uri, Schwyz Glarus, Appenzell, 
St. Gallen, Thurgau, Zug, Zürich, Schaffhausen und Base!. 
"Die städtischen Häuser verraten oft italienischen Cha­
rakter vereinigt mit schweizerischer Ordnungsliebe und 
Gedie~enheit. Die Dächer zeigen überall ausgerrägte 
schweIzerische Eigenart". Das ist der Eindruck im oberen 
Rheingebiet. Je mehr gegen den Bodensee, desto mehr 
machen sich Einflüsse aus Deutschland (Erker, Fach­
werk, Trep{>engiebel) geltend. Das Rheingebiet vom 
Bodensee bIS Basel steht unter dem deutschen Einfluß, 
auch der Schwarzwald entsendet ihn. 

Wieder anders ist das "blaue Land" oder RhÖne­
gebiet mit Wallis, Waadt und Genf. Hier durchdringen 
sich vielfach Rauheit des Nordens und Lieblichkeit des 
Südens. Eine besondere Beachtung erfordert das Gebiet 
des Jura; da jedoch die Juratäler vor dem Aufschwung 
der industrie vor allem Wald- und Weideland waren, so 
darf man hier keine alten Prachtbauten, Schlösser und 
Kathedralen suchen. "Es hätte dazu fetterer Zehnten und 
Spenden bedurft, als sie der Jura aufzubringen vermochte." 

Im zweiten Teile des Werkes macht die Betrachtung 
nach Landschaften der Betrachtung nach Gebäudearten 
und Stilepochen Platz. In zwei Kapiteln werden Kirchen 
und Klöster vom XI. bis XV. Jahrh., sowie Burgen und 
Schlösser vom XII. bis XV. Jahrh. geschildert, in drei 
weiteren Kapiteln die Zeitalter der Renaissance, des 
französischen Einflusses und der "Banalität". Das schöne 
Werk schließt mit Hinweisen zur An wen dun g des 
Dargestellten und mit der Mahnung "Augen auf I" "Halten 
wir die Augen offen, nicht nur zum Genuß und zu eig~­
ner Belehrung, sondern auch zur Verbesserung, wo SIe 
not tut: Und sie tut vielerorts bitter not". Deshalb 
können wir das Werk, das wir zu den besten Erzeug­
nissen der Buchkunst zählen. welche die letzten Jahre her­
vorgebracht haben, nicht warm genug empfehlen.-

-R.-
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Zur Reorganisation der deut­
schen Baugewerkschulen. 

I. I licr1.ll die Abbildungen Seite 4<)1. 

llJl11 No. 52 ul1e156 eier "Deut-
sehen Bauzcitung" führt 
Hr. Prof. Specht lebhaft 

Klage darüber, claß nach :einer 
,\nsicht die dringend gebotenc 
U n terrichtsreforl1ran den Bauge­
werkschulen insofern in fals 'he 
Bah nen geleitet wird, als eine 
;f,U sta rkc Bctonung des künst­
I crischcn T ei Ics angestrebt wer­
elcn soll. Wcnn Ictzteres wirk­
lich der Fall sein solltc, so wird 
jedcr im Schulwescn Erfahrene 
d n trcfflichcn Ausführungcn 
heistimmen. Mit der Tatsachc, 
dall die großc Menge der Schü­
ler nicht die Fähigkciten bc­
sit;f,t, für die K.unst in reinem 
::-;jnnc crzogcn wcrdcn zu kön­
nen, muß unter allen Umständen 
gerc hnet werden. 1 ndessen 
glaube ich doch dcr Anschau­
ung .\us<lruck gehen zu sollen, 
~Ia ß (ltes~ Befürchtungen nicht 
111 so weItgehendem ·!\laßc eier 
,Yirklichk~it entsprechen, we­
Illgstens nIcht ela wo ernst an 
. I' f ' ctner ,e orlll gearbeitet wird. 

[eh h;1,be mich übe r dic von 
P.rcußen beabsichtigte R eform 
eIngehend unterr ichtet· mit 
keiner Silbc habe ich et\\'~s \'cr­
I1?Inmen, daß ein "Naturstu­
dlUIll cle Pflanzen- Ticr- und 
l\ 1 i l1eral reiches" g~plant sei; 
ebensowenIg von "Ucbungen i 111 
Skiz;f,ieren, i\ (]uarelliercn und 
~ lodellieren." Das ist Hoch­
schul- nterrichtunclgeradedas 
wollen wir ja vermeiden; dcr 
Haugcwerksc hul-U n terrich tsoll 
ci gc n c Wegcgehen. Diese We­
!{esind ange leutet worden, und 
wcnn dabei von Kunst die Rede 
war, so solltc d as doch wohl 
hcute nicht mchr mißverstan­
den werden können. Es ist der 
Cegensatz in den Lösungen 
auch der einfachen Aufgaben 
zwischen frühcr und jetzt. All' 
die klcinen Häus r von heute 
verurs;lchen uns beim Anblick 

nbehagen; cl1l/)findsamc l\lcn­
sehen fühlcn si 1 verstimmt und 
atmcn erst erleichtert auf, wcnn 
~I,er Weg sie hinführt. in den 
I cl l eines Ortes, wo ehe Reste 

der alten Kultur zu findcn sincl. 
Tiefere Erkenntnis und be­

scheidenerc ;\ nsprüehe \'cran­
lassen uns, hicr von Kunst zu 
sprechcn das hat die neue 
Zeit so mit sich gcbracht. Wir 
wissell aber auch dic Ursachcn, 
daß es so schlccht wurde um 
unscre Baukunst. Die eber­
li ferung war abgerissen, die 
Schulerzichung vcrlor sich in 
Ein7,clheitcn, \\'as infolgc der 

. \bbildg, Je. St'hlllbci'pil"i nach delll lentwurf ' ·on ,\. Wien koop in Dnrlll,tadt. 

.\bhildg.2 d. SchulJll;i,piel n:leh drill 1 ~IlI\\' urf \011 . \. Wienko,,}> in J) ,IrI11,laut. 



Ueberlieferung selbstverständlich war, schied aus, und 
das war gerade das Wichtigite. Früher.hat man wohl ge­
rade so unterrichtet, wie heute, aber. dIe Gestaltl~ng und 
Charaktergebung des Hauses waren 111 der Überh.eferung 
gefestigt, und das fehlt uns heute. Ist es. I11cht er­
schreckend, daß fast alle Bauw~rke der. bürgerlichen Bau­
kunst heute sozusagen über ell1en Le~st~n ge~<?gen wer­
den! Fehlt nicht"allen jener charaktenstlsc~e I ypus, .der 
dem Gebäude von außen dessen Zweckbesummung gIbt? 
Früher wußte man genau im kleinen Städtch~~.l, wie die 
Apotheke, das Pfarrhaus, d~s Gasthau~, das 1< orsterhaus, 
<iie Wohnung des Arztes sIch von ell1and~r und von 
Gebäuden anderen Zweckes zu unterscheHlen hatten. 
Heute tragen alle dies.e ~iederen Häuser. dt;n Char~kter 
der AllerweItsvilla mIt Ihrem unvermeHlhchen lurm. 

Haus", es atmet jene in sich gefestigte Ueberlieferung, 
welche die Meister von damals - sicher unbewußt - ge­
äußert haben, die aber heute verschwunden ist. Sollen 
wir nun an die alte Ueberlieferung anknüpfen? 

Wir leben im XX. Jahrhundert; hinter den Mal!ern 
jener Häuser hat eine Kultur gelebt, die mit der heutigen 
nichts gemein hat. Wir müssen Neues schaffen, aus ~le!n 
inneren \Vesen und Bedürfnis entstanden j jenem geIstig 
verwandt, aber doch anders in der Formgestaltung. 
Abbildg. IC zeigt ein Schulbeispiel. Es soll nicht "mo­
dern" sein, aber es soll zeigen, daß in diesem Hause Men­
schen wohnen können, die mit sich zufrieden sind, ihren 
Mitmenschen ein freundliches Gesicht zeigen und dem Vor­
übergehenden etwas Angenehmes mit auf den Weg geben. 

Und hieran ist nur der Schulunterricht Schuld, weil 
er es nicht verstanden hat, die U eberlieferung weiter zu 
pflegen, und statt Einzelheiten peinlich-kleinlich zu 
pflegen, die Gesamtanlage, die geschlossene Hausgestal­
tung vor Allem ins Auge zu fassen. Das haben wir nun er­
kannt und hierauf wird der Schwerpunkt der Schulerzie­
hung zu legen sein. Man wird also hier von künstlerischer 
Erziehung sprechen im Gegensatz zur konstruktiven. 

In der Formenlehre wird man sich weitgehende Ein­
schränkungen auferlegen; die Formen vergangener Stil­
perioden sind zu vermeiden, damit keine gothischenLand­
häuser oder gar Arbeiterhäuser mit Renaissancegiebeln 
und dergleichen mehr entstehen können. Man kann auch 
Häuser ohne Formen bauen; und diese sind vielleicht 
hesser, als manches Kunsterzeugnis von heute. Es er­
scheint mir die Bedeutung dieser Frage allgemein noch 
nicht richtig gewürdigt zu werden, es sei mir deshalb 
gestattet, an der Hand einiger Beispiele guter und 
schlechter Art diesen Gedanken deutlicher auszuführen. 

Abbildg. la zeigt die Straßenseite eines Wohnhauses 
in dem am rebenbekränzten linken Ufer des Rheines ge­
legenen Städtchen Bodenheim bei Mainz. Deutlich ist 
hier zu sehen, weIche Ergebnisse der bisher übliche Unter­
richt der Formenlehre auf der Grundlage der italienischen 
Renaissance in der Praxis zeitigte. Dabei kann man dem 
Techniker, der dieses Werk erstellt hat, eigentlich keinen 
Vorwurf machen. Genau so hat er es auf der Schule ge­
lernt. Vom Sockel bis zum Hauptgesims, die schmalen 
Fenster im Verhältnis 1 : 2 mit Bänken und Verdachungen, 
Stock- und Bankgurten: ist das nicht ganz korrekt schul­
gemäß ausgeführt? Dazu das flache Schieferdach und 
die wenig erfreuliche Einfriedigung mit dem schmiede­
eisernen, mit Rosetten verzierten Eingangstore. Das 
Ganze: absoluter Mangel harmonischer Auflösung der 
Fassaden; gleichgültige Formgebung des Daches, Mi ßton 
in Bezug auf Material und Farbe: gelbe Blendbacksteine 
und roter Sandstein. Wahrlich, solche Häuser beein­
trächtigen den wunderbaren Reiz, den der Rhein und 
seine Weinstädtchen auf uns ausüben, außerordentlich; 
und gerade hier ist in architektonischer Unkultur er­
schreckend viel geleistet worden. 

Wie anders mutet uns das schlichte Häuschen Ahb. Ih 

an! Zu Beginn des XIX. Jahrh. in Wonns, in der Nähe 
des ehrwürdigen Domes erbaut, zeigt es noch in seinem 
Charakter die ausklingenden Spuren jener großen Bau­
periode, die unter der Herrschaft mächtiger Bischöfe im 
XVIII. Jahrh. blühte. In seiner Bestimmung gleicht es 
dem erstgenannten Beispiel, doch wie so ganz anders 
wirkt es auf den Beschauer. Das ist ein "deutsches 

Abbildg. 2a ist das Wohnhaus eines "kleinen Mannes" 
in einem Arbeiterstädtchen an der schönen "Bergstraße". 
Auch hier sichtlich der Einfluß der Schule, aber schon 
spricht eine neuere Zeit aus ihm; der Verfasser hat Fach­
werkhäuser gezeichnet; Anklänge an "heimische Bau­
weise", aber auch an den "Schweizerstil", wie die Endi­
gung des Straßengiebels zeigt. Weshalb ist dieses Häus­
chen ein schlechtes Beispiel? Weil esin seinen Verhältnissen 
- in der Auffassung des. Ganzen - schlecht komponiert 
ist. Durch den übermäßig hohen Kniestock und das 
flache Dach ist es mißlungen, dazu kommt noch manches 
Andere, z. B. die Dachgauben auf dem 2 m hohen Knie­
stock, der Fachwerkgiebel, der gar nicht hierher gehört, 
die Feldereinfassung am Kniestock, der verkümmerte Ein­
gang und die Einfriedigung. Liegt es denn nicht auf 
der Hand, daß hier durchgängig derselbe Fehler wieder­
kehrt, den wir an allen diesen Erzeugnissen finden, den 
gänzlichen Begriffsmangel für die Formgebung des 
ganzen Hauses und seiner Beziehung zur Umgebung? 

Man betrachte die Apbildg. 2 b und c. Zwei ganz ein­
fache Vorstadthäuschen, Überbleibsel aus derZeit vor dem 
"großen Aufschwung". Ist nicht hierin die Hausgestaltung 
noch ganz annehmbar zum Ausdruck gebracht? Die Er­
bauer waren sicher nie auf einer Bauschule ; es ist das 
zünftige Handwerk, das hier in der bescheidensten Form 
zu uns spricht. Aber doch lieber so, als das unselige 
Architekturmachen nach Schulrezepten. 

Abbildg. 2 d zeigt wiederum die Gestaltung eines sol­
chen Hauses, wie es meines Erachtens auf der Sch ul e gel eh rt 
werden sollte. Es ist auf der Grundlage von Abbildg. za ent­
worfen und soll denselben Bedürfnissen dienen. Formen­
lehre" irgend welcher Art in hergebrachtem ~inne ist 
hier nicht zu finden. Das Verhältnis der Öffnungen zu 
den Mauerftächen; desgl. des Daches zum Ganzen unter 
Berücksichtigung seiner Ausnützung j das Haus und seine 
Cmgebungj i'.laterial und Farbe: das sind die Gesichts­
punkte, welche die Form gaben. -

Diese Beispiele mögen genügen j möchten sie einen 
Beitrag bilden zur Klärung der Definition des so vielen 
Mißdeutungen ausgesetzten Wortes "Kunsterziehung an 
Baugewerkschulen". Die Bestrebungen fördernd wäre es, 
wenn die Erkenntnis allgemeiner würde, daß die Reform­
frage lediglich eine Lehrerfrage ist; mit Programm­
änderungen erreichen wir nicht viel; andererseits ist leicht 
nachzuweisen, daß unter den ungünstigsten Bedingungen 
schlechter Programmvorschriften, veralteter Lehrmethode 
usw. vorzügliche Ergebnisse erzielt wurden, wenn der 
Lehrer diejenigen Eigenschaften besaß, die un­
sere Zeit fordert.-

.\. Wienkoop in Darmstadt. 

Denkschrift über die Verbesserung der Schiffbarkeit der bayer. Donau und die Großschiffahrt bis Ulm. 
(Bearb. v. Ed. Faber, Kgl. Bauamtm. Herausgeg. vom Verein f. d. Hebung der Fluß- und Kanalschiffahrt in Bayern 1905.) 

11m Jahrgang 1903, S. 538, haben wir über die Vor- die richtige Erkenntnis der in den fließenden, geschiebe­
arbeiten für ehe Aufstellung eines Entwurfes zu oben führenden Gewässern auftretenden Kräfte und ihrer Re­
genanntem Zwecke berichtet und im Jahrgang 1<)04, gulierung durch bauliche Anlagen hesitzen. Nach dieser 

S. 202, noch einmal kurz auf das damals in den Hauptzügen Richtung ist die Denkschrift also von aIlgemein wasser­
fertig gestellte Projekt hingewiesen. Jetzt liegt die aus- bautechnischem Interesse. Wir haben im Jahrgang I<)O~, 
führIiche, mit 8 Kartenbeilagen und zahlreichen Text- S. 314 ff., unter dem Titel: "Die Ausführung von Versuchs­
abbildungen ausgestattete Denkschrift vor, welche die bauten in geschiebeführenden Flüssen und die Errichtung 
gesamten Arbeiten in übersichtlicher Weise zusammen- von Flußbau-Laboratorien" bereits ausführlich die von 
faßt und von dem rührigen Vorsitzenden des bayerischen Faber aufgestellten grundsätzlichen Anschauungen ent­
Binnenschiffahrtsvereins, dem Geh. Hofrat Dr. v. Schuh, wickelt, sodaß wir uns hier mit einem Hinweis auf diese 
I. Bürgermeister der Stadt Nürnberg, veröffentlicht wird Veröffentlichung begnügen können. 
als die nunmehrige "Grundlage, von der aus die werbende Die Denkschrift behandelt zunächst die Bedeutung 
Tätigkeit zur Verbesserung der Donauwasserstraße ziel- der Donau als Schiffahrtsweg, sowie die bisherigen Ar­
bewuflt betrieben werden kann." Die Arbeit beschränkt beiten zur Verbesserung der Schiffahrtsverhältnisse

j 
und 

sich aber nicht allein auf die Bes.chreibu~lg und Be~ ell~wickelt die. Forderungen, die an die Le!stungs ähig­
gründung des Entwurfes, sondern sIe entWIckelt dabeI kelt der bayenschen Donau von Passau bIS Ulm, dem 
auch ganz allgemein die Gesichtspunkte, die bei der oberen Ende der Schiffbarkeit, gestellt werden müssen. 
Verbesserung der in beweglichem Boden eingebetteten, Danach ist der Ausbau zu einem Großschiffahrtsweg für 
geschiebeführenden Flüsse zu beobachten sind, und weist 600 t Schiffe anzustreben, entsprechend der Leistun~s­
auf den Nutzen hin, welchen die Anlage von Versuchs- fähigkeit, wie sie auf der österreichischen Donau b.erelts 
hauten und die Arbeiten im Flußbau-Laboratorium für größtenteils besteht und wie sie auch für den weIteren 
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Abh. In. )Iodcrncs \\'ohnhaus ;tU, Bodcl1hcim bci ~lail17.. 

Abb. zn. i\ l od~rnes \\'ohllhal" eilles ,.kleinen i\lanllcs" 
an der Bcrw;trnßc. 

.\hb. I b. Wohnhau;; aus \\ '",ms alls dcm Hcg-inn 
des XIX. JahrhtllHjerrs. 

,\bb. zb. Alte, Vorstadthäu. ehelI. Abb. ZC. .\ltc, Vorstadthäuschen. 
;Zur Reorganisation der deutschen Baugewerkschulen. 

Au~bau des östcrreichisch-ungarischen Wasserstraßen­
netze~, sowie für die"bereits ausgeführten und nach der 
Kanalvorlage autizuführenden hauptsächlIchen deutschen 
Wasserstraßen lind schließlich auch für den von Bayern 
~~pl~nten Donau-I\lain-Kanal angenommen ist. Dieses 
ZIel Ist nach der Denkschrift auf der Strecke von Passau 
bIs Kelheim durch die im Gange befindlichen Fluß­
regu.lierungen zu errei hen. nter Umständen könnte 
es sIch noch als notwendig erweisen die Flußenge . des 
sogenanntcn Kachlet bei Hofkirchen durch ell1en 
~ hiffahrtskanal zu umgehen. Es ist di s die einzige 
Strecke, au( welcher das Bett der Donau felSIgen Unter­
grund aufweist, während sie im übrigen bis Im aufwärts 
1~lt kurzen Untcrbrechungen:in leicht beweglichen Boden 
ell1geschnilten ist. Für di Strecke von Saal unt rhalb 
Kelhcim bis UII1l wird zur SchaffungJeines Groß­
schiffahrtsweges die Her~tellul1g eines Seitenbnales für 

11. Oktober 1905. 

nötig gehalten. Diese 171 I,rn lal1<Tc Strecke besitzt 126 m 
Gefä.lle . .DUI:~~ eit~e Regulierung der Niederwasserrinne 
IS~ hIer elle notlge FahrtJete und-Breite nicht zu schaffen. 
Elile Kanalisierung de Flußlaufes würde aber 6j Wehre 
erfo.rdern, \\:odurch eine mittlere Haltungslänge 'von nur 
2,.7 1,rn entstande.. owohl dIe Ko ten wie die Erhaltung 
dIeser Anlagen, wIe auch derunwirts haftlicheSchiffahrts­
betrie~ ma~h 11 eineKanalisierung praktisch undurchführ­
bar. hs blel~t ~lso nur die :chafful1g eines 'eitenkanales, 
der nach l\Iocrh hkelt auf die sich am Flusse entlang zie­
hende Hoch belle gelegt ist wodurch namentlich der 
Vorteil erreicht wird elas Gefälle konzentrieren und 
länge.re Haltungen anl'e~en .zu können. Auch zu Be- und 
Entwasserungszwecken Ist eIn so gelegener Kanal brauch­
bar 1', als ein im 1·· lußbettc selbst liegender. Die H '1'­
stellung VOn Stichkanälen zum .\nschlull an elen Flußlauf 
selbst bereitet auch keine besondere chwierigkeit. Der 



Kanal ist von Saal bis Neuburg auf der rechten und 
von da bis U I m auf der linken Donauseite geführt; 
zwischen Neuburg und Donauwörth verläuft er nahe 
r1em Donaustrom. An diesen Stellen, sowie bei Ulm steht 
er mit dem Flußlauf in offener Verbindung. Schutzschleu­
sen halten bei den erstgenannten Orten dasEindringendes 
Hochwassers von bestimmter Grenze an vom Kanal ab. 
Die Länge der Kanallinie beträgt 168,5 km! ist also etw~s 
kürzer als die des Flußlaufes, das Gefälle Ist 127 m. Die 
durchschnittliche Länge einer Haltung stellt sich auf 
12,88 km, also fast 5 mal so groß als diejenige bei Annahme 
eines kanalisierten Flußlaufes. Die Gefällstufen betragen 
5-10,2 m, könnten also mit 1 Schleuse überwunden werden. 
Nur bei dem Aufstieg des Kanales aus der Flußniederung 
auf die mittlere und obere Donauebene bei Saal bezw. 
Donauwörth haben die Stufen 23 und 23,3 m. Ob diese 
Höhen mit Hebewerken oder Schleusen zu überwinden 
sind, bleibt Gegenstand näherer Untersuchung. 

wesentlich erhöhen lassen, wenn das Projekt m.ehr n~ch 
den Gesichtpun~ten der ~raftgewinn~ng ~ear~elt~t, wtn.!. 

Außer der F rage der Schaffung emes GroßschIffahrts­
weges bis Ulm wird auch noch diejenige der Ver­
besserung der Schiffahrt im Donaustrom ~elbst von. K e 1-
he i m bis U I muntersucht. Einesolche sei 111 wesentlIchem 
Maße wohl möglich durch eine Festlegung des. Tal­
weges auf seiner ganzen Länge. Das ist zu erreichen 
zunächst durch eine entspr<:chende Grundrißform der 
auf Niederwasser oder über'NICderwasser gelegenen Ufer, 
in zweiter Linie durch buhnenartige, von dem Ufer nach 
der Flußmitte hin gerichtete flachabfallende Bauten, oder 
auch durch die vollwandigen Ufer selbst, wenn deren 
Böschung in der nötigen Weise verflacht wird. Es ,,:inl 
mit diesen Mitteln eine gewöhnliche NiederwassertIefe 
in einer für die Schiffahrt ausreichenden Breite von 
0,70 m bei Ulm, 1,20 m bei Donauwörth, 1,30 m hei 
Ingolstadt und 1,70 m bei Kelheim erhofft. Es würde 
sich dann auf der ganzen Strecke noch ein lohnender 
Verkehr mit Schiffen von 200-300 t erreichen lassen. 

Der Kanal ist mit 2,5 m Wassertiefe, 18 m Sohlen­
breite, zweifacher Böschungsanlage unter Wasser geplant, 
so daß sich eine Wasserspiegelbreite von 30 m ergibt. 
Das Verhältnis des nassen Querschnittes zum Schiffs­
querschnitt ist 4: 1. Es können 2 Schiffe bequem an 
jeder Stelle des Kanales an einander vorbeifahren. Die 
Schleusen sind für I Normalschiff berechnet, haben da­
her 67 m Kammerlänge, 8,6 m Weite und 3 m Tiefe er­
halten. Für die Donauwehre sind Walzenwehre in Aus­
sicht genominen, wie sie die Verein. Masch.-Fabr. 
Augsburg U. Masch.-Bauges. Nürnberg A.-G. nach 
dem Entwurf Carstanjen in Schweinfurt*), Rosen­
he im i. H. und bei B rah n a u b. Bromberg ausgeführt hat. 

Die Wasserzuführung zu dem Seitenkanal erfolgt bei 
Ulm, Donauwörth, Neuburg unmittelbar aus der ge­
stauten Donau, bei In go Ist ad t für die untere Teilstrecke 
his Saal durch einen Zuflußkanal aus der Donau. An 
'Yasser werden erfordert 2,3 cbmjSek. für Versickerung und 
"erdunstung 3,5 cbm für den Betrieb der Schleusen 
b~i 4 Mil!. t jäh~lichem Güterverkehr, zUS. höchstens 5,8 cbm, 
elI1e Menge, die nach der Denkschrift gegenüber der zur 
Verfügung stehenden Wasserrnasse verschwindend klein 
ist. Sparbecken sind nur bei Kammerschleusen mit Ge­
fällen von 9 m und darüber geplant zur Ausgleichung des 
Wasserbedarfes in den einzelnen Strecken desSeitenkanales 
und zur Verminderung einer zu starken Absenkung des 
Wasserspiegels in der Nähe der Kammerschleusen. 

Von dieser künstlichen Wasserstraße verspricht sich 
die Denkschrift eine wesentliche . Verbesserung der 
wasserwirtschaftlichen Verhältnisse durch die Entwässe­
rung der großen Donaumoose zwischen R i e d hau sen 
und Unterelchingen, Ingolstadt uncl Neuburg, und 
durch Bewässerungsanlagen; schließlich durch die Aus­
nutzung der Wasserkraft an den Wehren der Donau 
und an den Staustufen des Kanales. Erstere wird auf 
mindestens 8145 PS im Durchschnitt berechnet, letztere 
auf 9476 PS während 270 Tagen der Schiffahrtsperiode 
und 12972 während 95 Tagen außerhalb der Schiffahrts­
periode ; es ist dabei angenommen, daß die grölhe 
mittlere Wassergeschwindigkeit im Kanal 20 cbm/Sek. im 
Interesse der Schiffahrt und zum Schutz der Böschungen 
nicht überschreiten soll. Beide Zahlen würden sich noch 

Die Kosten des Ausbaues der Donau selbst von K e 1-
heim bis Ulm für die Kleinschiffahrt werden für 162,5 km 
auf 10 Mill. M. geschätzt, also auf 61 000 M. für 1 km, was 
etwa den Kosten entspricht, die im allgemeinen für eine 
vollspurige Lokalbahn in Süddeutschland aufgewendet 
werden. Für die Schaffung der Großschiffahrtsstraße 
scheidet die Strecke von Passau bis Hofki rehen bei 
der Berechnung aus, da die Arbeiten hier schon im 
Gange sind. Von Hofkirchen bis Kelheim ist die 
157,6 km lange Flußstrecke mit 5 Mil!. M., d. h. 324°0 M. 
auf 1 km veranschlagt. Die Kosten des Seitenkanales 
von S aal bis U I m berechnen sich im Ganzen auf 8) 
Mill. M. für 168,5 km Länge, also auf 492600 M. i. l\i. 
für 1 km. Berücksichtigt man den Gewinn aus Landes­
meliorationen und Ausnutzung der Wasserkräfte längs 
des Kanales, der mit nl. 8 Mil!. M. zu veranschlagen ist, 
so würden sich die kilometrischen Kosten nur auf TC!. 
445 000 M. stellen, d. h. nur 50000 M. höher, als sich z. B. 
bei der im Bau befindlichen Eisenbahn von Don au­
wörth bis Treuchtlingen die Kosten ergaben, welche 
lediglich zur Herstellung von Bahnkörper und Verle­
gung von Gleisen für 1 km .erforderlich sind. Die Kosten 
sind also nach der Denkschrift im Vergleich zu einer 
unter ähnlichen Schwierigkeiten auszuführenden Eisen­
bahn keineswegs so ungeheure, wie das von Gegnern 
der Wasserstraßen in Süddeutsch land stets geltend ge­
macht wird. "Die Kosten, für die das ganze südliche 
Bayern durchziehenden Großschiffahrtsstraße halten sich 
vielmehr in den Grenzen, die erfahrungsgemäß nach dem 
Vorgehen anderer Staaten als wirtschaftlich für den Bau 
einer leistungsfähigen Wasserstraße zu bezeichnen sind." 

Der Verfasser der Denkschrift kann sich jedoch der 
Befürchtung nicht entschlagen, daß noch lange Zeit ver­
gehen wird, ehe sich in Bayern ein solcher Umschwung 
der Anschauungen, v.ollzieht, daß die Durchführung dieses 
großen Planes zur Tatsache wird. Inzwischen sollte man 
aber vorarbeiten und die Arbeiten in der Donau selbst 
fortsetzen, um diese für 2-300 t-Schiffe bis Ulm schiffbar 
zu machen. Daß es schließlich doch zu einem Ausbau 
der Donau zum Großschiffahrtswege kommen muß, er­
scheint dem Verfasser als eine Lebensfrage für die wirt-

0) Vgl. Deutsche Bztg. Jahrg. 1904 S.25 U. ff. schaftliche Entwicklung Bayerns. - F' v _____ r. rJ. 

Vermischtes. 
Billige Wohnungen. Im Sommer hatte der Hess. 

Ernst Ludwig-Verein fürErrichtungbilligerWoh­
nungen in Darmstadt die Ergebnisse seines Preis­
ausschreibens betr. Familienhäuser für ländliche und 
städtische Arbeiter zur Ausstellung gebracht. Die mit 
Auszeichnungen bedachten Entwürfe waren höchst be­
merkenswert. Meines Wissens ist der Versuch, mit so 
bescheidenen Mitteln architektonisch ansprechende 
Lösungen zu erzielen, noch nie in solchem Maße ge­
glückt. Selbst dieuntererheblichhöheren Kosten erbauten 
Ansiedelungen unserer Großindustrie haben erst in der letz­
ten Zeit künstlerisch befriedigendere Lösungen gefunden. 
Alle früheren weisen in der Mehrzahl sogar den von Prof. 
Schultze-Naumburg in seinen "Kulturaufgaben" beklag­
ten Charakter auf. Hier ist der Beweis geführt, wie ledig­
lich durch gut abgewogene Flächen- und Massenwirkung 
ein billiges und behagliches Häuschen erstehen kann. 

Das Programm war auf die geringsten Bedürfnisse 
zugeschnitten, die ~üche als ~ohnküche ge~lacht, die 
Grundfläche der ell1zelnen Raume sehr gerll1g. Das 
Prinzip läßt sich ohne Weiteres auch auf die höheren 
Ansprüche des Bürgerhaus~s übertr.a~en; freilic~ erfordert 
gerade die Gest.altung mit de,n emtachsten Mitteln er~t 
recht einen Meister. Besondere Anforderungen an dIe 
Handwerker werden dagegen nirgends gestellt. 

Auf meine Anregung hat es die Berliner "Zentral­
steile für Arbeiterwohlfahrts-Einrichtungen" 
(Dessauerstr. 14) in dankenswerter Weise übernommen, 
die Entwürfe des Hess. Ernst Ludwig-Vereins in Berlin 
auszustellen, sowie die Ausstellung durch eigenes Material 
zu ergänzen. Im Abgeordnetenhause (Eing. Prinz AI­
brecht~tr. 5, Ostpforte. lind Leipzigerstr. 4, Bureaupforte) 
steht Saal 5 vom 20.-30. Okt. von 9-6 Uhr zurVerfügung. 

Zweifellos werden nicht bloß Fachkreise an dem aus­
gestellten Material ihre Freude haben. Wenn erst durch 
Anschauung Sinn und Erkenntnis dafür geweckt sein 
wird, daß Anspruchslosigkeit lind Zweckmäßigkeit eines 
Gebäudes sich mit gefälliger Gestaltung wohl verein-
baren, ist damit alles gewonnen. 

Eine in selbstloser Weise unternommene Veröffent­
lichung (etwa 60 Blatt) im Selbstverlage des Hess. E. 1..-V. 
ist unter der Presse, Preis etwa 6-8 M. Vielleicht wird 
das fertige Werk in der Ausstellungvorliegen ; Bestellungen 
f~r dasselbe sind nach Darmstadt, Wilhelminenstr. 3 zu 
richten. - \" hl R B f"h vv e ego au u rer. 

.~---------------
Inhalt: Zur Reorganisation der Baugewerkschulen .. - Denkschrift 

über die Verbesserung der Schiffbarkeit der bayer. Donau und die Groß­
schilfahrt bis Ulm. - Vermischtes .. -
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Die neue städtische Heilstätte für Lungenkranke in Buch bei Berlin. 
Architekt: Stadtbaurat, Kgl. Baurat Ludwig Hoffmanl1 in Berlin. 

Hierzu eine Bildbeilage und die Abbildungen S.495, 496 u. 49i. 

~i~~~i;;rcl hren Be itz an Rieselgelände 
11: zur Aufnahme der Abwä .. er 

Berlins zu vermehren, erwarb 
die tadtvor 
einigen Jah­
ren da Rit­
tergut Buch, 
eine der 
schönsten 

Güter ihrer 
nördlichen 

Umgebung. Durch Julie von Va. 
und ihre Beziehungen zu König Fne­
drich Wilhelm II. von Preußen hat 
der Rittersitz ein Blatt in der preußi­
schen Geschichte der zweiten Hälfte 
d~s XVIII. Jahrh. gefunden. Der 
Mltte lpunkt de Gute ist das chloß 
mit seinem herrlichen Park. Von 
ihnen sagt TheodorF ontane: "Das 
Haus gleicht einem einfachen l{Jeid, 
einfach und altmodisch aber der Park, 
der es einfaßt,ist wie ei'n reicher Man­
tel, der die Frage nach dem chnitt 
de ]Zle 'd t cht" Pförtnerhaus (Ans. I . I es vers ummen ma . 
Die er reiche Mantel mit einer Erweiterung, der frü­
heren Fasanerie, er chien, al es sich darum handelte, 
den schönen Besitz praktischen Zwecken dien tbar zu 

machen, in hohem Maße geeignet, eine Heimstätte für 
brustkrankelV[~nneraufZLInehme~; denn die Behandlung 
der Kranken dieser Art erfolgt eJl1er etts durch gute Er­

nährung, anderseit durch möglichst 
reIche Zuführung von onnenluft 
und möglichstwenig einge chränkten 
Aufenthaltim Freien. Die Heimstätte 
warfürT50bru tJuanke lännerzu be­
mes en: al Baustelle für ie wurde ein 
Teil dererwähnten Fasanerie gewählt 
und ihre Lage an einer weiten Wie e 
derart be timlTIt, daß die Anstalt ihre 
Räume nach üden wendet und von 
der freien Wie enfiäche Luft und 

m Sonne in uneinge chränktem Maße 
tt1 aufnehmen kann. Sie i t der erste 

vollendete Teil einer im großartig-
OBERGESCHOSS, ten Maß tabe geplanten berlinischen 

2]j 
Krankenstadt, denn neben ihr geht 

KÜCHE 
noch eine lrrenanstalt für r600 In-
as en eier Vollendung entgegen; es 

wird ferner ein Ho pital für 1500 
ieche erbaut und für eine zweite 

. Irren an talt mit 1500 In assen wer-
200, Gruudr. I : 500). elen zurzeit die Pläne vorbereitet 

DieGe amt-Anlage der Baugruppe zeigt der Lage­
plan eite 495. Der Hauptzugang zum Krankenhaus 
erfolgt von der traße nach Zepernick und Bemau au . 
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An ihm liegt das Pförtnerhalls, ~in in h~hem M.aße nicht notwendig eine mildere Art von Gefängni zu 
anziehendes kleines Gebäude, das 10 der Kopfansicht sein brauche sondern daß e. in seiner Gestaltung 
dieser Nummer dargestellt ist und ~wel~~1 Zwecken wie in . eine~ Einzelausbildung zugleich einen Teil 
dient. Es enthält im Erdgeschoß die Pfortnerstube, der Heilmittel zur Ge undung des I ranken darstellen 
die zugleich \\7"a.rteraun: für. die Besucher der Anstalt könne. Daher der bemerkenswerte und nicht hoch 
ist. Daneben liegen 111 diesem Ges~ho~, von ver- genug anzuschlagende Versuch, mjt der Gestalt des 
schiedenen Seiten des Gebäudes zuganghch, Aborte Hauses zugleich eine psychische Einwirkung auf den 
für die männlichen und die weiblichen Besucher der Kranken hervorzurufen. Es muß den leitenden Per­
An talt. Dem Hau e ist eine Vorhalle vorgelagert, sönlichkeiten der Stadt Berlin als ein hohes Verdienst 
die durch stämmige doris~he Säul~n ge~ildet .. w~rd zuerkannt werden, daß sie allen Vorschlägen und 
und der kleinen Anlage bel Sonnenhcht ewe krafhge Anregungen, die ihnen in die er Beziehung von 
Schattenwirkung geben. Ein hohes Mansarddacb ihrem leitenden Architekten gemacht wurden, durch 
deckt das Haus; in das Dach ist die kleine, behag- Bewilligung der Mittel bereitwilligst folgten und so 
liche 'Wohnung des Pförtners eingebaut. In seinem nach ihrem - dem wichtigsten - Teile mit dazu 
Gesamteindruck i t da Pförtnerhaus, auf dessen Ge- beitrugen und fortgesetzt beitragen,. die Berliner 
, taltung liebevolle künstleri 'che Sorgfalt verwendet Krankenhäuser zu Mu teranstalten lhrer Art zu 
wurde, ein ansprechendes Präludium für die Kranken- machen. Die folgende Beschreibung des Hauptge­
an talt elbst, bei welcher mit glücklichstem Erfolg bäudes und des Beamtel1\yohnhauses soll das noch 
der Grund atz beobachtet ist, daß ein Krankenhaus im Einzelnen darlegen. - (Schluß folgt.) 

Von den Bauwerken des Teltow-Kanales. 
Ingenieure: Havestadt und Contag, Königliche Bauräte in Wilmersdorf bei Berlin. 

11. Die Sch leusen- ul1d \\7" eh ranlage bei auch nicht mehr jene genannte Hochwa sennenge 
Klein-Machnow. dem Teltow-Kanal und dem MachnowervVehr zufallen 

Von E. KUhn , KönigJ. Wasse rbau inspektor in Wilmersdorr. wird. Gleichwohl j t die es für die Abführung von 
25 cbml ek. bemessen worden. 

'~~=~~a~~ie beiKlein-Machnow undet­
l~ wa 600 munterhalb deo Mach -

now- ee erbaute chi eu eist 
die einzige des Teltow - Ka­
nales;!) sie trennt die beiden 
Haltungen, die Spree- und die 
Havel-Haltung, und vermittelt 
den Ab- und den Aufstieg der 
Schiffe bei einem mittleren 
Gefälle von 2,74 ffi, das zu 
Zeiten, wenn in der Havel der 

niedrig te 'Wasserstand herr cht, a'![ 3,33 m steigt .. 
\Vährend das Unterwasser slch nach dem Je­

weiligen Havelwas erstande richtet (NW. + 28,97; 
MW. +29,56 ; HW. + 30,54 N. N.), i t der Wasserstand 
des Oberkanales im wesentlichen durch den Höhen­
stand der Spree bei Grünau bezw. Nied~rschöne: 
weide, den Anfangsstellen des Kanales, ~ed1I1~t. Bel 
Niedrig- und Mittelwa ser der Spree wud hleT an· 
nähernd der O'leiche Wasserstand herrschen wIe an 
den 'Wehren ~m Mühlendamm in Berlin, die einen 
gleichmäßigen Jahreswasserstand von + 32,28 N. . 
halten sollen. Führt die Spree aber größere Hoch­
was ermengen mit sich, so haben in früheren Jahren 
die \\7"ehröffnungen des Mühlendammes zur Wasser­
abführung in gewün chter Wei e manchmal nicht 
ausgereicht, und es trat am Mühlendamm ein Aufstau 
ein, der für die Durchfahrt der chiffe infolge der 
verminderten Durchfahrt höhe unbequem war. In 
Zukunft wird nun der Teltow-Kanal einen Teil des 
früher allein durch die Berliner Wasserläufe ge­
Bo enen Hochwassers insoweit aufnehmen, als an 
der chleuse stets ein bestimmter \\7" asser tand, näm­
lich höch tens + 3z,30eingehaltenwerden oll und zwar 
auch dann, wenn etwa die pree bei Grünau einen 
höheren \Vas erstand zeigt. Al höchster an der 
oberen Kanalmündung iemals zu erwartender Stand 
ist der von + 33,04 angenommen worden, derselbe, 
der im April 1895 bei Köpenick sich ein teilte (als 
freilich die Reg111ierungsarbeiten im Ober- und Unter­
kanal des Mühlendammwehres noch nicht beendet 
waren); al dann würde bei dem absoluten Gefälle von 
0,74 m auf der 28 km langen trecke der oberen Ka­
nalhaltung ein Wassermenge von 25 cbm/Sek. durch 
den Kanal fließen, die bei Machnow durch ein mit 
dem Schleusenbauwerk verbundene Freigerinne ab­
geführt wird. Es ist allerdings zu erwarten, - be­
sonders wenn die Regulierungen im Spreewald aus­
geführt sein werden - , daß ein Hochwasser tand 
von + 33,04 obald nicht mehr eintreten und somit 

Die Schleusenanlage, deren Lageplan Abbildg. [ 
.498 wiedergibt, während die Abbildgn. 2 6 S. 49 

u. 99 in Längs-, Quer- und \\'agrechten chnitten das 
Schleusenbauwerk selbst in einer allgemeinen Anord­
nung c1arstell~. n, ist ei~e DoppeL cbleus.e und best~bt 
aus 2 neben e1l1ander hegenden, durch elne 12 m breite 
Plattform getrennten Kammern, die miteinander der­
art verbunden sind, daß eine jede der anderen als 
Sparbecken dient. . Hierdurch kann bei regelmäßigem 
Betrieb stets die Hälfte des \Ya sers gespart werden. 
Es bat dies freilich zur Voraussetzung, daß tets zu 
gleicher ~eit ein Schiff in der. einen Kammer t~.lauf 
lind eines 111 der anderen talab dIe cbleuse durchfahrt. 
Da wird im allgemeinen auch zu erreichen sein, da in­
folge der Uebernahme de Treidelbetriebes durch elen 
Kreis selbst elie Ankunfts- und Abfahrtszeiten für die 
Schiffe an der chi eu e scharf geregelt werden können. 
Ist nur ein duff zu schleu en, 0 er part der Doppel­
kammerbetrieb immerhin 1/3 des zur chleu ung er­
forderlichen Wa sers. 

Die Kammern be itzen eine Nlitzlängc von 67,0 m 
und eine Breite von 10,0 m. Die Länge entspri ht 
derjenigen der künftigen Mütellandkanal- chlellsen, 
die Breite i t von der für diese vorgesehenen von 
8,60 m auf 10,0 111 erhöht worden, damit auch 2 neben­
einander gekuppelte Finowkähne, die eine Gesamt­
breite von 9,20 m auIweisen, bequem durchgeschleust 
werden können. Die Drempel liegen auf + 29,00 bezw. 
+ 26,47 N. .; die Fahrtiefe beträgt demnach an der 
Schleuse im Oberkanal 3,30 m unter dem Normal­
wasser und im Unterkanal 2,5° munter N. \V. und 3,09 
unter M. W. Vergl. Abblldg. 2, 3. 

Die Verbindung einer jeden Kammer mit dem 
Ober- und Unterwas er geschieht durch beider. eits 
der Kammern liegende Umläufe "on je 2,46 qm Quer­
schnitt, von denen auf jeder eite 9 Einläufe von je 
0,72 qm Querschnitt abzweigen, sodaß da in die 
Kammer einströmende Was er auf deren ganze Länge 
sich verteilt und in ruhiger Bewegung die ' chiffe hebt. 
Die Verbindung beider Kammern unter sich ~e chieht 
durch einen im Oberhaupt liegenden (Juerkanal 
(Abbildg. 4), der sich an die seitlichen mläufe an­
chließt. Hierbei ei erwähnt, daß der cheitel der in 

den Kammerwänden befindlichen Umläufe nicht wag­
recht liegt, ondern von den Abschluß teilen im Ober­
und nterhaupt an zu einer Mauerwerk-Au sparung 
etwas ansteigt, die ähnlich wie ein Dampfdom hier be­
zweckt, die während der Schleu enfüllunp'en in den 
Umläufen mitgeri ene Luft zu ammeln. \Ton jenem 

cheitelraum führt ein etwa 0, I qm großer LuItkanal 
111 gebrochener Richtung zur Schleusenkammer und ') VgJ. die allgemeinen Aus[uhrungen über die Gesamtanlage d 

d es T eltow-KanaJ es. Jahrg. 1903 . 66 u. ff. ge ·tattet somit da Entweichen der Luft alls en 111-
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läufen, di.e sonst in diesen verbleiben und das Ein­
fließen des Wassers beim Füllen der Kammer beein­
trächtigen würde. 

Der Abschluß der Umläufe o-e 'chieht durch die 
am Elbe-Trave-Kanal bewährten Hotopp'schenHeber. 
Jede Kammer besitzt deren 4, je 2 am Ober- und am 
Unterbaupt. Die Verbindung bezw. der Abschluß der 

den Mauerwerk verbunden. Die Eisenbleche reicben 
10 cm unter den tief ten 'vVa serstand hinunter und 
gewähren omit eine durchaus luftdichte Au bildung 
der Heber. Es erschien die tiefe Hinunterführung der 
Eisenverkleidung nötig, weil obne ie zu befürchten 
stebt daß das Mauerwerk bei einer Porosität doch 
etwa~ Luft hindurchläßt und dadurch die saugende 

s 
T r r T r r r r i r 

Die neue städtische Heilstätte fUr männliche Lungenkranke in Buch bei Berlin. Lageplan. 

beidell J -ammern ~wecks wechselseitiger Füllung der­
~elben e.rfolgt gleIchfalls mittels eines am Oberhaupt 
10 der MJttelmauer angeordneten Hebers. Die Ueber­
~~llrucken der Heber liegen auf + 32 ,33, also 3 cm 
uber dem normalen und höcb ten \\'as er tande' eier 
'cheiteJq~lers;hnitt b tr.ägt je T,38 qm. Die Heb~r 

SOWOI.ll d~e h .. appen, wIe die 'chenkel - sind au' 
schlTIlecl~lsernen Blechen zlIsammengenietet und 
durch kraftige Verankerungen mit dem ie lImgeben-

14· Oktober 1<)05. 

Wirkung des J::ieber unmöglich macht oder doch 
wemgsten beelllträchtigt. 

Die Kammern werden gegen die beiden Hal­
tungen durch enkrecht auf und nieder gehende Hub­
tore abg schlo sen. (\ ir la .. sen später in Abbildg. 
7 u. noch Aufnahmen de Tores am nterhaupt 
folgen.) Bei der Wahl der Tore i t von den üb­
lichen Stemm- oder Klapptoren au folgenden 
Gründen abge ehen worden. Durch den in senk-
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rechter Ebene liegenden Abschluß der Kamm~rn wird 
infolge der erzielten Ersparnis an Torkammerlange d~s 
bei den Schleu en verloren gehend~ Wa~ser .auf em 
Gering tes be chränkt, zumal zugleich .ell1 dJchter~r 
Wa serab chluß erreicht wird, als bel Toren, dle 
eine Drehachse besitzen. Ein weiterer Vorzug der 
Hubtore besteht darin, daß sie auf die Wände keine 
stemmende Kraft ausüben . Vor allem aber darf noch 
hervoraehoben werden, daß bei Anwendung 
von H~btoren an der ganzen chleuse kein 
beweglicher dem Betrieb dienend~r Kon­
struktionsteil dauernd unter Was er hegt. Da 
die Tore bei jeder chleusung zu Tage treten, 
ist man in der Lage, ihren baulichen Zustand, 
ihre Dichtigkeit usw. regelmäßig zu prüfen. 
Allerdings bedingen die für die Hubtore er­
forderlichen turm artigen Aufbauten einen 
größeren Kostenaufwand. Letzterer Umstand 
fällt angesichts der vorerwähnten Vorteile in-
dessen vielleicht weniger ins G~wicht, zUl11al 

OBERGESCHOSS. 

Die neue städtische Heilstätte für männliche 
Lungenkranke in Buch bei Berlin. 

.: 
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von I t und päter von 3 t in der Gesamtzeit von 
höchstens 60 ekunden auf die vorgeschriebene H öhe 
von 8,27 m zu heben und zwar unter Ueberwindung 
sämtlicher Reibung - und durch Winddruck verur­
sachten Widerstände sowie eines Wasserüberdruckes 
von rd. 10 CID. Im Interesse der Zeitersparnis kann 
also gegebenenfalls auf eine vollkommene Sch luß­
aus piegelung der Wasserstände verzichtet werden. 

Tor und Gegengewicht hängen an einer ge­
meinsamen, quer über der 'chleu e gelager­
ten \Velle an sechs Draht eilen bezw. Ketten. 

Spul, 
Kücne 

meine Parallelführung der Torbewegung 
zu erzielen, sind für die beiden äußeren der 
echs Aufhängungen Gall' che Ketten vor­

gesehen, die über Kettenräder laufen, welche 
auf der AntriebweUe fe taufgekeilt sind und 
am anderen Ende einen die Kammer und die 
beiden Leinpfaddurchgänge überspannenden, 
in Führungsschienen laufenden Gegenge-
wichtskasten tragen. Die vier anderen Auf-

Architekt: Stadtbaurat, Kg\. Baurat Ludwig Ho{rmann 
in Bcrlill. 

bei der landschaftlich schönen Lage wld der 
großen Bedeutung die er Schleu e - der ein­
zigendes Teltow-Kanales - eine architekto­
ni che Ausge taltung der Schleu enhäupter 
in Verbindung mit einer Aussichts-Gallerie 
und dem chleusengeh" ft so wie so ge­
schaffen werden sollte. Es hätte vielleicht 
nahe gelegen, beim Oberhaupt statt der Hub­
tore Klapptore zu wählen; es hat die Entschei­
dung hierüber gelegentli ch der Entwurfs-Auf-

Anrich~e 

hängungen bestehen au eilen, die über vier 
glatte auf der Antriebwelle lose aufsitzende 
Seil cheiben lau fen und am anderenEnde jede 
. elb tändig einen Gegengewicht anteil tra­
gen. Dieser spielt in dem obenerwähnten, 
durch die Gall'schen Ketten aufgenomm nen 
Kasten und erhält durch ihn seine Führun g, 
ohne ihn aber zu bela ten, da zwischen der 
Unterftäche des Gewichtes und dem Kasten­
boden ein Z\vischenraum von rd. 5 cm H öhe KI.Speise· 

Sa.1 

ERDGESCHOSS. 

Gr.Speise­
Saal 

stellung in der Tat auch lange ge chwankt. 
Das Gewicht eines jeden Tores ist durch ein Gegen­

gewicht so ausgeglichen, daß es im Was 'er noch ein 
Uebergewicht von rd. 1 t besitzt, al 0 icher in seine 
untere Schluß teIlung trotz des etwa 2 t betragenden 
Auftriebe gelangt. Der rvl otor - ein Drehstrom­
motor von IO (i ntermittierend I5) P - vermag im 
Anfang der Aufwärtsbewegung da Uebergewicht 
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besteht. Das gesamte Gegengewicht ist danach in ein­
zelne TeIle aufgelö t; hierdurch wird jede Aufhängung 
mit dem ihr tatsächlich zukommenden, durch Rech­
nung ermitt~lten Gewichtsanteij möglich, t genau be­
lastet, w?hll1geß"~n der statische Gleichgewi ht zu­
stand ZWI chen I r- und Gegengewicht nicht klar zu 
erkennen wäre, sofern man letzteres in einem tück 
au führen wollte. Ein jeder der vier Gewichtstei le 

0.82. 



ist mit lem Führung kasten unter Wahrung der flir gewichtsteil in den Ka ten und belastet ent prechend 
den regelmäßigen. Betrieb eFforderlichen Unabhängig- mehr die Gall' chen Ketten . Da Tor ist demnach 
keit so verbunden, daß beim Reißen einer oder belder durch die Aufhängung an echs Punkten in seiner 
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Gall'schen Ketten der Ka ten an den eilen hängt Lage während eier Ruhe un.d der Bewegung so ge­
w1d durch sie vor dem Herunterfallen bewahrt wird. slche:.t, daß das Versag~n ewer oder gar zweier der 
Reißt aber eines der eile, so fällt des en Gegen- Aufhangungen durch Reißen oder Dehnen w hl eine, 
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Abbildg. r. Lageplan der Schleuse des Tellow­
Kanales bei Klcin-Machnow bei Berlin. 

Mit Eintragung der Schiffsliegeplätze und der 
~infahrtslinieD. 

übrigen rasch zu be eitigende kleine Betriebsstörung, aber keine 
Gefahr bedeutet. 

Befindet sich das Tor oben in seiner End- und Ruhestellung, 
so wird sein Uebergewicht von 3 t durch eine Bremse gehalten, die 
bei der Torbewegung durch einen Brems-Elektromagneten gelüftet 
wird, sobald trom in den Motor eintritt. Damit nun im Falle 
eines Ver agens der Bremse das Uebergewicht das Tor nicht 
hin abzieht, ist eine Verriegelung vorgesehen, die in der höchsten 
Lage des Tores stets elbsttätig unter diese greift. Die erfolgte 
Verriegelung wird dem Schleusenbediensteten durch einen deut­
lich in die Augen fallenden, auf "freie Fahrt" sich ein teilenden 
Signalarm angezeigt; nach der chleusen-Betriebsordnung ist nur 
dann das Durchfahren unter den Toren gestattet. Die Bewegung 
des Tores wird selb ttätiO' durch einen elektrischen Zentrifugal­
Au schalter und zwei Endausschaltel' gesichert und geregelt. 

Beim Obertor liegt die Konstruktion - nterkante des herab­
gelassenen Gegengewichtes und des aufgezogenen Tores wie bei 
sämtlichen Brücken der preehaltung nicht tiefer als + 37,04, d. i. 
4,74 m über Normalwasser; die Mindest-Hubhöhe beträgt 8,24 m. 
Das Untertor wird bis + 34,54, d. i. 4,0 m über H\\'. aufgezogen, 

eWi nil:I; /J - /J 

tr Zf>1I\ 

.\bbildg.6. lJucrschnittc der Schleuse (vergl. Abbildg. 5). 

sein Gegengewicht aber wird nur bis + 34,80 herabgelassen da­
mit für den Längsverkehr an der Kammerwand noch eine lichte 
Höhe v n rd. 2,0 m frei bleibt. Die Hubhöhe beträgt 8,27 m. 

Zur Führung des Tores sind beiderseit eine genügende Zahl 
von Führung rollen angeordnet, on denen ein Teil in einer Ebene 
parallel zur Schl~usenach~.e, der and~re enk~echt dazu liegt. Die 'e 
Rollen laufen ZWischen Fuhrungsschlenen, die unter Plattformhöhe 
am . Mauerwerk unel über ihr an einer Ei 'enkonstruktion befe tigt 
ind, die elen an elen Türmen fr~i zu haltenden Leinpfaddurch­

gang überragt. Für das Durchziehen des Treidelseile sind die 
Führungsschienen über eier Plattform auf 0,70 m Höhe unter­
brochen; diese Lücke hat für die Torfübrung keinerlei Bedenkcn, 
weil genügend viele Rollen vorhanden sind, die b i jeder Höhenlagc 
dem Tore eine sichere Führung gewährleisten. 

Für die Tore selbst bilden wagrecht liegende (beim Ober­
tor 4, beim Untertor 6), grö~ten~eils . als Gitterträger ausge~aute 
und den \Va, 'erdruck auf die 10rnlschen übertragende Riegel 
zugleich mit lichten enkrechten Verbänden da Gerippe; gegen 
sie legt ich die eiserne Torblechhaut. Einen Diagonalverbancl ,be-
itzen die Tore nicht; elie erf rderliche teifigkeit in el. r ~or­

ebene gibt vielmehr clie 10 nun tarke Blcchhaut Da rewlcht 
No. 82. 
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des fertigen Untertores beträgt rd. 20 t , das des Ober- Anschlagsnische in der Torkammersohle eine Tiefe 
tores rd. 16t. von 25 cm und in den beiden aufgehenden Seiten-

Die Abdichtung des Toranschlages erfolgt durch mauern mit Rücksicht auf die hier noch unterzubrin­
Bohlen aus Kiefernholz, die an dem Rahmen des genden Führungsrollen und Schienen eine solche von 
Tores angeschraubt sind und sich gegen das Mauer- 35 cm; annähernd um dieses Maß ist das die Füh­
werk der Tornischen pressen. Die Anschlagsbreite rungsschienen tragende eiserne Gestänge hinter die 
ist auf 20 cm bemessen worden; demnach erhält die Kamme ft ht .. k _______ . ___ r uc zuruc gezogen. - (Fortsetzung folgt.) 

Vermischtes. Leder mit Verschluß gewünscht wird. Wir kommen 
Ueber die Umgestaltung der Bahnhof-Anlagen in auf den Inhalt des neuen Kalenders den wir dem 

Stuttgart und ihren augenblicklichen Stand enthält der Leserkr.eise der "Deutschery Bau'zeitung" ange­
"Staatsanzeiger für Württemberg" die folgende Mitteilung: lege n t II c h em pfe hl e n, sowie auf seine Verbesse­
Die Vorarbeiten für den Umbau des Hauptbahnhofes rungen und Vermehrungen gegenüber dem voran ge­
Stuttgart und die damit zusammenhängenden Neu- und gangenen Jahrgang eingehender zurück. -
Erweiterungsbauten sind vor kurzem zum Abschluß ge- W 
kommen. In dem hierüber ausgearbeiteten Gesetzent- ettbewerbe. 
wurf handelt es sich neben den Bauten außerhalb Stutt- Ein Pleisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
garts (Umbau und Erweiterung des Bahnhofes Cannstatt für eine Volksschule in Bensheim erläßt die Bürger­
Erweiterung der Bahnhöfe Untertürkheim und Korn~ meisterei f~r reichsd~utsc:he Architekten zum 15· Jan. 1906. 

westheim, 4 gleisiger Ausbau der Hauptbahnstrecken Dem 12 ghedr. Prelsgencht gehören u. a. an die Hrn. 
Stuttgart-Ludwigsburg und Stuttgart-Untertürkheim Bau Stadtbrt. F re na y-Darmstadt, Bauunternehmer Stadtv 
~iner 2 glei.si~en Hauptbahn auf dem .Iin~en Necka;ufer) Ha af-Bensheim, Geh. Ob.-Brt. K. H ofma n n -Darmstadt' 
111 erster Lllue um den Umbau und die Erweiterung des Ing. H.ücker, Kreisbauinsp. Kessel und Prof. Metzen~ 
Hauptbahnhofes Stuttgart mit Erweiterung des Nord- ? 0 rf 111 Bens~eim, sowie Kreisbauinsp. Zi m me rm a n n 
bahnhofes. Für die Verbesserung der Stuttgarter Bahn- 111 Heppenhelm. In Aussicht genommen sind 3 Preise 
hofverhältnisse ist eine große ~ahl von Lösungen ver- v?n 1600,. 1200 ul!d 800 M., a~ßerdem 400 M.für An­
sucht worden; ne~en dem Projekt der Belassung des kaufe. Die Verteilung der Preise kann aber auch in 
Bahnhofes an der Schloßstraße wurden insbesondere in anderer Weise erfolgen. und vom Ankauf nicht preis­
Be~racht gezogen die Verlegung d.es Hauptbahnhofes mit gekrönter Entwür.fe kanr:! abgesehen werden. Unterlagen 
Beibehaltung der Kopfform an die Kronen- oder an die gegen 3 Mk., die zuruckerstattet werden durch die 
Schiller~tr3:ße, d!e Herstellung eines Durchgangsbahn- Bürgermeisterei in Bensheim. - ' 
hofes, die II1tenslvere Ausnützung der Güterbahn Unter- Wettbewerb Krankenpflege - Anstalt des Roten 
türkheim-Kornwestheim im Zusammenhang mit dem Aus- Kreuzes Cassel. Die Anstalt soll auf einem Gelände in 
bau. der. Bahnhöfe Kor~westheim und Untertürkheim, unmittelbarer Nähe der Wilhelmshöher-Allee entweder 
s?wle die Her~~tellun~ ell1es neuen Hauptbahnhofes in al.s einheitlicher oder als gruppierter Bau errichtet werden. 
c;annstatt a~s Ersatz fur den ljmbau des Hauptbahnhofes Sie. soll Schwestern-Wohnräume, Krankenräume, Ope­
Stuttgart. Nach dem Ergebms der eingehendsten Unter- ratlOnss~le nebst Z';1behör, eine Poliklinik, eine medico­
suc~ungen, bei denen wiederholt Sachverständige aus m6Chamsche AbteIlung, Verwaltungsräume , Küchen­
Kreisen außerhalb der württ. Staatsbahn mitgewirkt räume usw., ferner Isoliergebäude, Leichenhaus Wasch­
haben, konnte neben dem Schloßstraßenentwurf nur die anstalt enthalten. Die Architektur soll von vornehmer Ein­
Verlegung des Hauptbahnhofes mit Beibehaltung der fachheit sein; als Material sind Verblendsteine in Aussicht 
Kopfform an dieSchillerstraße ernstlich infrage kommen. zu nehmen: Die Zeichnupgen sind I: 2?O verlangt; die 
Da aber nach Ansicht der Generaldirektion der Staats- Entwurfszeichnungen nur 111 schwarzen LlI1ien. Die Preis­
Eisenbahnen auch diesem Entwurf Mängel in bau- und summe von 6000 M. kann auch in anderen als den S. 468 
betriebst~chnischer.Ric~tunK.anh~~ten und da die Kos!en mitgeteilten Abstufungen verteilt werden. Dem Aus­
der Ausfuhrung bel bel den Entwurfen annähernd gleIch schreibe~ ~agen in danken~werter Wt:;ise Auszüge aus 
hoch sic~ stellen, so ist in der Begründung zu dem den Pohzelverordnungen bel. Ueber dIe Bauausführung 
wegen dIeser Bauten aufgestellten Gesetzentwurf die ist zwar die Entscheidung vorbehalten, d oc h b es te h t 
Ausführung des Schloßstraßenentwurfes vorgeschlagen derWunsch, daß die Ausführungsarbeiten einem 
w?r~en. Zufolge AlIe!höchster Weisung Sr. Maj. des derPreisträgerübertragenwerden.Daswirdsicher 
Komgs soll nun aber dIe ganze Frage nochmals geprüft Veranlassu!1g zu. einer zahlreichen Beteil~gung am Wett­
und untersucht werden, ob die dem Schillerstraßenent- bewerb s~~n. .ElI1e Bemerkun~ ü~e~ dIe Rückzahlung 
wurf anhaftenden Mängel beseitigt werden können. Für der 3 M. fur dIe Unterlagen bel ElI1heferung eines Ent­
(~en Fall ~ich dies bei wiederholter Prüfung als unmög- wurfes haben wir nicht gefunden, man darf diese Rück­
h.ch erweIsen sollte, hat die Generaldirektion der Staats- zahlung aber doch wohl erwarten. -
eisenbahnen die Frage zu untersuchen ob etwa auf an- Wettbewerb Kreis-Taubstummen-Anstalt Würz­
derer Grundlage. ein. e.inwandfre!es Projekt aufgestellt burg. Den I. Preis errangen die Hrn. Esterer und 
~erden ~~nn. Die BeIzIehung weiterer Sachverständiger Selzer in Nürnberg; den H. Preis Hr. Mayer in Würz-
1st dabeI 111 Aussicht genommen. _ burg; den IH. Preis Hr. K. Zucker in Nürnberg. -

ZUn;t Stadtbaurat für Hochbau von Charlottenburg Wettbewerb Vereinshaus Mlnner-Gesangverein 
wurde m der Charlottenburger Stadtverordneten-V er- Wiesbaden. An d~m mit dem H. Preise gekrönten Ent­
sammlung vom II.Okt. mit 43 von 45 Stimmen mit der wurf war Hr. Architekt Rudolf Schröder in Hannover 
Amts.dauer von Dezember 1905 bis Dezember 1917 der mitbeteiligt. -
ArchItekt .~eg.- u. ~rt. Prof. Otto Schmalz in Charlotten- . Wettbewerb der .Deutschen Gesellschaft für christ­
bur~ ge~ahlt. Wir bt;grüßen diese Wahl mit aller der ~lche .Kunst· betr. EntwUrfe für eine neue Pfarrkirche 
a~fnch~lgen Freude, die von dem Umstande eingegeben In Milbertshor~n bei München. Für die mit einem Auf­
WIrd, emen der besten Vertreter der norddeutschen Bau- wand~ von. 200 ~. M. ~u errichtende Kirche liefen 27 
ku.nst unserer T~ge, einen ausgezeichneten Künstler von Entw';1rfe em. Die PreIssumme von 1500 M. wurde in 
rt;lcher ~ha~tasle und se~bständiger Gestaltungskraft an 4 gle~.che Teile getei!t und je ein Preis von 375 M. den 
emer. Wichtigen Stelle emes blühenden Gemeinwesens Entwurfen der Hrn. F. v. Co u rten in Gemeinschaft mit 
zu. Wissen, dessen fernere Zukunft unter großsinni er O. O. Kurz, A. Horle. in Gemeinschaft mit P. Danzer, 
Leitung ~.er Tatkraft eines in bester Entwicklung steh~n- Gebr. Rank und G. Zel ~Ier zugesprochen. Eine lobende 
den Baukurystlers za~lreiche bedt;utsame Aufgaben, unter Anerkennung fanden dIe Entwürfe der Hrn. R. Sticht 
welchen dIe des .Stadtebaues mcht die geringsten sein und M. Kurz. -
we~den, ste~len WIrd.. Möge es dem neuen Stadtbaurat ~ettbewerb höhere Mldchensc~ule Perleberg. Den 
gehn~.en, SIC~ soweit von den ~eidigen Verwaltungs- I. .Prels. errang Hr. Otto Herold m Düsseldorf unter 
ge.~c~aften fre~ zu machen, daß sell1e künstlerische Kraft Mltarbt;lt v<?n Hrn. Arch. L. B. Muller daselbst; den 
moghchst unemgeschränkt den städtischen Aufgaben zu- H. Preis die Hr~. E. Denecke in Schöneberg und 
gute kommt. - A. C. L~xmann m Charlottenburg; den IH. Preis die 

Bücher. Hrn. Fntz Beyer und H. A. Lehmann in Berlin-
, De~ .D~utsche Baukalender 1906- ist vor einigen ?chöneberg. Sämtliche Entwürfe sind bis 20. d. Mts. 
fagt;n m .semt;m 39. Jahrgang erschienen. Er zerfällt in m der Stadtschule in Perleberg öffentlich ausgestellt.-
3 Teile: ~men m Ledt;r gebund~nen Teil I, das Taschen- . mb.alt: Die neue städtische Heilstätte !Ur Lungenkranke in Buch 
b U eh; emen .broschle.rten Teil II, das Na c h s chI ag e- bel Berhn. - Von den Bauwerken des Teltow-Kanales ll. - Vermischtes. 
b U ~ h ; und emen gl el chfalls broschi erten Teil IH das :;;-:B",ü:::.:c:::.:h:::.er::. ~;-;W:::.:e~t~tb:.:e~w.::er:.:b::e~. -~--------------­
Ski Z zen b u c h. Sämmtliche 3 Teile kosten zusa~men Hierzu Bildbeilage : Heimstätte für Lungenkranke in Buch. 
3,50 M., w~nn Teil I. in dunkel Leder ohne Verschluß Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H~ Berlin. Für die Redaktion 
gebunden Ist, dagegen 4 M., wenn Teil I. in rotbraunem verantwortlich Albert Hofmann, Berlin. 

Druck von G. Schenck Nachflg., P. M. Weber, Berlin. 
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XXXIX. JAHRG. NO. 83. BERLIN, DEN 18. OKT. 1905 

Verband deutscher Architekten - und Ingenieur -Vereine. 
Arbeitsplan für das Verbandsjahr 1905/1906 

nach den Beschlüssen der XXXIV. Abgeordneten-Versammlung in HeilbronI'. 
I. Abgeschlossene Arbeiten, deren endgültige Erledigung dem Vorstande überlassen ist. 

f. Erneuerung und Abänderung des Vertrages mit der "Deutschen Bauzeitung" als Organ des 
Verbandes. 

2. Drucklegung der "Begründung" zu den "Bestimmungen über die zivilrechtliche Verantwortlichkeit 
der Architekten und Ingenieure" n~ch endgültiger Feststellung durch den juristischen Sachverständigen. 

3. Eingabe an den Hrn. Reichskanzler, u. Umst. erneute Eingabe an den Reichstag zur Eihführung 
des Wortes "Dezitonne" für das Gewicht von 100 kg- in die neue deutsche Maß- und Gewichtsordnung. 
" . 4. Zufügung eine~ Hinweises über ~iie zweckmäßige Zusammensetzung der Preisgerichte n~ch den 

J. achnchtu!1gen der Architekten und Ingel1leure, entsprechend dem Wettbewerbsgegenstande, bel einem 
denlllächstigen Neudruck der Wettbewerbsgrundsätze. 

des 

11. Neue Arbeiten, rur welche die Vorerhebungen dem Vorstande überlassen sind. 
5. Statistische Erhebungen über das Bestehen von Bau-Museen und gegebenenfalls Ueberwcisung 

Materials zur weiteren Bearbeitung an einen vom Vorstande zu bestimmenden Ausschuß. 

111. Arbeiten, welche den Ausschüssen zur Erledigung überwiesen sind. 
G. Ausschuß für die Vertretung des Verbandes im Komitee für die internationalen Architektcn­

Kongresse. (Mitglieder sind die Hrn.: Hinckeldeyn, Muthesius, \'. Schmidt, Stübben, \Valdo,,", 
sowie der Vorsitzende und der Geschäftsführer des Verbandes). \Vahrnehmung der Beschlüsse bezügl. 
der \' ertretung des Verbandes auf diesen internationalen Kongressen. 
. i- Ausschuß für die Aufstellung \'on Normalien für Hausentwässerungsleitungen (l\litglieder sind 

die Hrn.: Herzberg-Wilmersdorf, Lindley-Frankfurt a. :\1., Richter-Hamburg, Schmick-Darlllstadt, 
Sc h 0 tt - Kiiln a. Rh.) Verarbeitung der von den Vereinen noch eingehenden Aeußerungen zu den tech-
nischen Vorschrifte!l über die Ausführung von Gnll1dstüc~~entwässerungen. . 

8.. Fachausschuß'der Privatarchiteli:ten (Mitglieder sind die Hrn.: Billing-Karlsruhe i. B., Dülfer­
München, Henry-Breslau, Reimer-Berlin, Sieben-Aachen) und der Zivilingenieure (Mitglieder sind die 
Hrn.: Gleim - Hamburg, Lauter- Frankfurt a. M., Reverdy- München, Rieppel- Nürnberg, Taaks-
Hannover). . 

a) Gemeinsames Durcharbeiten des Entwurfes n) zu den allgemeinen Bedingungen für einen 
Vertrag zwischen Bauherren und Unternehmern, {I) zu dem Vertrag zwischen Bauherren und Architekten 
([ngenieuren), y) zu dem Vertrag zwischen Architekten (Ingenieuren) und ihren Angestellten. 

b) Verarbeitung des Stoffes zur Frage über die Versicherungspflicht der Architekten- und In­
genieur-Bureaus gegen Unfall usw. in den verschiedenen Teilen Deutschlands unter Zu­
ziehung eines rechtskundigen Beirates, nachdem auch der Ausschuß der Zivilingenieure sich 
zu der Frage geäußert hat. 

<). Ausschuß für die Aufstellung vorläufiger Leitsätze für den Eisenbetonbau (l\litglieder sind die 
Hrn. Bürstenbinder-Hambuq;, Cramer-Berlin, Launer-Berlin, Linse-Aachen, Lucas-Dresden, Miller­
Augsburg, Eis eIe n -Berlin: letzterer du~ch de~ Aussch,;,ß kooptiert,) Vornah~le weite~er Schritte, betr. d!e 
Einführung allgemein gültiger Vorsc~mften fur den Elsenbetonbau, nach ElI1gang ell1er Antwort auf die 
betreffende EinO'abe an den Hrn. Reichskanzler. 

10. Aus~chuß für allgemeine. Fac~frage!1 (Mitglieder sind" die Hrn.: Baumeist.er-Karlsruhe, 
Hin c I· eId e v n -Rerlin K a vs e r- Berhn, Sc h m I c k-Darmstadt, S tu b be n -Grunewald.) ElI1holung \'on 
weiter~n aufklärenden' Aeufferungen .aus den l~~t.eilig:ten Kreisen,. inbezu~ a~f die .Frage de~ Zulassung 
aller Diplomingenieure (deutscher Staatsan.geho~lgkeIt! z.~r .~u~blldung Im Staatsdienst, zweiten Staats-
prüfung usw., um nach 2 Jahren auf de~ (J.egenst~nd z,!ruckzukol11l11en. " " 

I I. Ausschuß für Architektur (l\1ttgheder sll1d ~he Hrn. ,,) Baubeamte: G ra ~ se 1- Mu.nchen, H o.ß­
f cl cl _ BerIin, Rad ke- Düsseldorf, ·W al d ow-Dresden, ZI m 111 e.rm an n -H~mbu.rg, (J) Pnvatarchltekten: B 11-
ling-KarIsruhe i. B., Dülfer-l\Iünch~n, Henrr-Breslau, Relmer-Berhn, Sle~<?n-Aachen.) . Behandlun~ 
der von dem Arch't kten- und Ingemeur-Verem zu Rreslau und von der Verelmgung SchleSischer ~rchl­
t~~ten zu ~reslau ~=stellten Frage: "Soll das Programm der Baugewerkschulen nach der künstlenschen 
Seite erweitert werden?" 

IV. Arbeiten der Verbands-Vereine. 
12. I'rüftln fF I . v t . rfes u"lJer die technischen Vorschriften für die Anlage und den Betrieb der 

. " " h (es Ln \\ u . " . d' . h d . h' ht .. ß t I b 
(J rund stucks-Entwässerung" seitens der Vereine, le SIC "azu n~c I11C geau er 1a en. . 

1 >. Prüfung de . F"assung der Vertragsentwurfe ZWischen Bauherren und Architekten ([n-
.1 r neuen . . ) d'l A t II E' d Ab" d I . genieurcn) sowie zwischen Architekten (Ingenieuren un 11ren nges e ten: ,lI1sen ung von an erungs-

Vorschlägen an den Verbandsvorstand .. _-
1m Oktober H)05. 

Der Verbands-Vorstand: 

:\eher, Wolff, Haag, Eiselen, Schönermark. 
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Zur Reorganisation der deutschen Beugewerkschulen. 

11. *) 
in jüngster Zeit veröffentlichten Artikel zur 

Reorganisation ?er Baugewerkschu!en. kön­
nen den Anschell1 erwecken, als sei mit der 
Erweiterung des Unterrichtes nach der künst­
lerischen Seite auch eine Verschiebung des 
den Schulen gesteckten Zieles - Entwerfen 

bü W ohn- und Geschäftshäuser - geplant. Eine 

- wie beabsichtigt - die Trennung in einen Unter­
und Oberkursus zur Einführung gelangt, wo dem ersteren 
der vorwiegend technische Unterricht zugewiesen ist. 
Daß unter den Schülern der gewerblichen Fachschulen 
eine völlig hinreichende Intelligenz zu künstlerischem 
Schaft:en vorhande~ ist, be.wei~en uns die heutigen ge­
werblichen ErzeugnIsse sowie die Erfolge der nach künst­
lerischen Gesichtspunkten arbeitenden Lehranstalten. 

Eine Besserung der. volkstümlichen Bauweise durch 
Einschränkung oder gar Beseitigungdesbaukünstlerischen 
Unterrichtes an den Baugewerkschulen zu erwarten, heißt 
daher die volkswirtschaftliche und kulturelle Bedeutung 
der Frage außer Acht lassen. Praktisch wäre die Maß­
nahme bedeutungslos, da sich der Wohnungs- und Ge­
~chäftshausbau nicht auf rein konstruktive Formen be­
schränken läßt. Hier eine Grenze zwischen Handwerk 
und Kunst oder, wie vorgeschlagen zwischen dem 
"schönen Aussehen" und der Kunstf~rm errichten zu 
wolle!1,. ist ebenso .~nm?glich, als eine allgemeingülti{$'e 
DefinItIOn der Schonhelt zu geben. Alle Versuche e1l1 
ausführbares Programm für die Betätigung der einzdlnen 
G.ewer~etreibenden festzulegen, sind gescheitert. Es ist 
n!cht eIl~mal g~lun.gen, für die Ei~lführung.des Befähigungs­
Nachweises (he Sich aus der wlftschaftlichen Betätigung 
~rgebenelen G re n z e. nd e r e.i n z e.l n en qewe rbe z we i ge 
!estzulegen; noch. Viel wenIger, Ja. völlig ausgeschlossen 
Ist es, nun gar ll1nerhalb der ell1zelnen Gewerbe be­
st.immen zu können, wo das "schöne Aussehen" und wo 
(he Kunstform, wo also die handwerklich technische und 
die künstlerische Gestaltung beginnen. - Derartige Ver­
suche entspringen meist der Verkennung eier tatsäch­
lichen Verhältnisse. Bei der Fra~e des Wohnungsbaues 
haben sie ihren Grund in der lfrigen Auffassung, als 
handle es sich hier nur um eine Fassadenfrage. Daher 
auch die völlig verfehlten Werke der Formenlehre für 
Baugewerkschiiler mit ihren Einzelformen aller möglichen 
Stilepochen, die doch wieder hinreichen, um Wohnungs­
paläste unel selbst öffentliche Gebäude in beliebigen 
Stil arten zu entwerfen. "Fort mit all diesen Spielereien", 
eI i e sem Zuviel an Kunstunterricht, der zur architek­
tonischen Lüge erzieht. Was dagesen unseren Schülern 
Not tut, ist z. B.: eine geschichtltche Entwicklung 
des Backstein-, Haustein- und Holzbaues, der Hinweis 
auf die übereinstimmung der Form sowohl mit 
dem Wesen des Dargestellten, als auch mit der 
Eigenart des l\lateriales und zwar unter Berücksichti­
gung aller jener Einwirkungen, die zur Weiterbildung und 
zum Verfall der Kunstformen führten. Daß hierfür die aus 
der Praxis kommenden Schüler unserer Anstalten ein 
i!rößeres Verständnis besitzen, als die von der Schulbank 
kommenden Hochschüler, dürfte nicht zweifelhaft sein, 
da erstere in viel innigerer Fühlung mit dem Handwerk 

sol Absicht besteht aber, wie die mit den Schulen 
stattgefundenen Verhandlungen ergebe~ habe!1, weder in 
den behördlichen Stellen, noch entspricht dieselbe den 
Ansichten der Baugewerkschulmänner. Was von der 
großen Mehrzahl der letzteren verlangt wird, ist: Schaffung 
eines auf künstlerischer Basis beruhenden Lehrplanes, 
der die Pflege der künstlerischen Gestaltungskraft und der 
Veranlagungen der Schüler ermöglicht. Unsere Schüler 
sollen vorbereitet werden, diejenigen Aufgaben, die dem 
heutigen Wohnungsarchitekten auf dem Gebiete des 
Wohn- und Geschäftshausbaues durch die wirtschaftliche 
Entwicklung des Baugewerbes für alle Zukunft übel wiesen 
sind, später auch nach künstlerischen und nicht nur nach 
konstruktiv-technischen Gesichtspunkten bearbeiten zu 
können. "K ü n s t I er" bi I den w e der uns e re Sc h ul e n 
noch die Hochschulen, beide vermögen nur die 
vorhandenen Werte zu gestalten! Ueber den Pro­
zentsatz der künstlerisch veranlagten Schüler läßt sich 
aber erst urteilen, wenn dieselben eine künstlerische Er­
zieh:lI1g ~enossen haben, was bislang bei der Baugewerk­
schule I1Icht zutrifft. Es ist daher müßig, sich über diese 
Frage zur Zeit herumzustreiten. Jedenfalls darf ange­
nommen werden, daß unter den Baugewerkschülern das 
gleiche künstlerische Vermögen, die gleiche natürliche 
Veranlagung vorhanden ist, wie unter den Schülern der 
höheren Bildungsanstalten, denn die Kunst ist viel mehr 
Empfindungs- als Verstandessache. 

I~ie aus der Verschiebung der wirtschaftlichen Ver­
hältl1lsse des Baugewerbes tll1d der damit verbundenen 
Berufszweige hervorgegangenen Anforderungen an den 
Baugewerksmeister - den neuzeitlichen Wohnungsarchi­
tekten - gehen nun weit über die historisch überliefer­
ten Aufgaben hinaus. Seine Ausbildung daher durch 
irgend welche Maßnahmen hemmen zu wollen, wäre ein 
Unterfangen, das nur noch schwerere Schäden als bisher 
in der bürgerlichen Baukunst zeitigen müßte. 

Die Forderung der Baugewerkschulen deckt sich aber 
auch völlig mit den Bestrehungen der berufensten Kri­
tiker und aller zur Förderung der volkstümlichen Bau­
kunst begründeten Vereinigungen. Nur sollte man sich 
hüten, die vorhandene Einigkeit in der Grundauffassung 
dieser Bestrebungen durch das Hineintragen künstlich 
konstruierter Gegensätze zu zerstören. Es gibt nur ein e 
Baukunst, nicht zwei, wovon die eine nur dem 'lschönen 
Aussehen" oder dem konstruktiv-technischen Charakter, 
und die andere dem "künstlerischen Gestalten" gerecht 
zu werden braucht. An der künstlerischen Gestaltung 
des einfachen, bescheidenen bürgerlichen Wohnhauses 
stolpert mancher mit dem akademischen Freibrief ver­
sehene Architekt leichter, als an dem Entwurf der so­
genannten "stilgerechten Villa". Es ist daher ein Un­
ding, die künstlerische Ausbildunß' von der konstruktiven 
trennen zu wollen, namentlich 111 einem Augenblicke, 
in dem alle Kunstkreise die Verschmelzung dieser beiden 
Elemente als eine unabweisbare Notwendigkeit zur Ge­
sundung des baukünstlerischen Schaffens erkannt haben 
und der geradezu un~eahnte Aufschwung des Kunst­
handwerkes jeden Zweifel an der Richtigkeit dieser Er­
kenntnis beseitigte. 

Zweck und Ziel der Baugewerkschulen sind bei ihrer 
Begründung so klar gezeichnet, daß über ihre kulturelle 
Be(!eutung ein Zweifel .nicht ,.\Ufkommen kann. Sie sind 
MeIsterschulen und mcht 11ledere technische Lehran­
stalten. Für letztere Ziele sind die Fachklassen der 
Handwerkerschulen und die Polierschulen vorhanden. 
Denjt:nigen Technikern, d.ie eine vorwiegend technische 
Ausbildung anstreben/ bIetet der Unterricht der Bau­
gewerkschulen schon Jetzt eine allseitig anerkannte und 
bewäh~e Grundlage. In erhöhtem Umfange wird hier 
den ZeItforderungen entsprochen wenkn können, wenn 

gestanden haben. . 
Die Gesundung der deutschen Wohnungsbaukunst 

bedarf nicht des zwanzigsten Teiles der aus den Hoch­
schulen übernomn'lenen Formensprache, die bei der 
italienischen Renaissance-Architektur als einer Kunst der 
Aristokratie des Südens berechtigt istl nie und nimmer 
aber als eine für die heimische Leoensweise unseres 
Bürgertums in Frage kommende KunstäuUerung ange­
sehen werden kann. Statt die historischen StilarteIl ohne 
Ziel und Steg zu durchirren, erstrebt die geplante Kunst­
erziehung der Baugewerkschulen die "Renaissance" d. h. 
die Wiederbelebung eines aus dem Zweck und der Nutz­
barkeit hervorgegangenen Formenkreises, der durch die 
Konstruktionen und Baustoffe bestimmt ist. Die form al e 
Dur~hbildu.ng und ornamentale Schm~ck ung soll 
nur Ins 0 w el t herangezogen werden, als (lteses zur Er­
läuterung oder Hebung der zum Ausdruck kommenden 
Funktionen der einzelnen Bauteile dient. 

*) An m e r ku ng der Red ak ti on. Wir haben den nachstehenden 
Ausführungen Aufnahme gewährt, um in der so wichtigen Frage der Um­
oder Au~gestaltung des Unterrichtes an den Baugewerkschulen möglichst 
alle A~slchten ~ur Geltung. kommen zu. lass~n. Wir können uns aber 
dem Emdruck nicht verschheßen, daß VIeles m der bisherigen Entwick­
lung der !Jaugewer~schulen gegen die Ausführungen des Verfassers spricht 
Namenthch erschemt es uns, um nur eines anzuführen, nicht ohne Be~ 
denken, sans phrase den Satz aufzustellen, die Wohnunl!sbaukunst ge­
höre den Baugewerkschulen. Sie erscheint uns auch nicht ohne Ein­
schränkung untrennbar von der Konstruktion. _ 

Wollte man nun, wie vorgeschlagen, die künstlerische 
Betätigung in der Baukunst für die Akademiker und die 
,,~ünstl~risch Veranlagten" monopolisieren, so wäre, um 
einen Erfolg zu haben, doch zunächst erforderlich daß 
das. künstlerisch.e Entw~rfen auch in denjenigen Gew'erbe­
kn:lsen unterbliebe, (lte. außer dem Baugewerksmeister 
bel der Gestaltung des 11111eren und äußeren Ausbaues 
der .Wohngebäude beteiligt sind. Das bedingt aber eine 
völhge Umgestaltung des modernen wirtschaftlichen 
Lebens, würde kurz gesagt heißen: die Freiheit des Ge­
werbes beseitigen. Glaubt man nun ernstlich, daß die 
~anze wi.rtschaf~liche Entwicklung sich durch solche Ideen 
IrgendwIe beell1flussen oder in andere Bahnen lenken 
läßt? Zeugt es nicht von politischer Unreife, zu hoffen, 
d?U im Parlament für Klassenbestrebungen auf. dem Ge­
biete der Kunst und des Handwerkes jemals eine Mehr­
heit zu haben ist? Glaubt man, die ohne künstlerische 
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.\usbildung entlassenen 
Techniker würden nach 
dem Verlassen eier Bau­
gcwcrkschule die Mütze 
über .\ugen une! Ohren 
ziehen, um ja keine For­
Illcnsprachc auf sich'ein­
wirken zu lassen fÜt~ elie 
sie - nach der' , \nsicht 
der Schule - nicht ver­
anlagt wären? Ich bc­
fürchte, diese Techniker 
würd~n in ihrer späteren 
Berufstätlgkcit nicht nur 
nach dem "schönen Aus­
sehen" gestalten und in­
folgedessen einen r at­
zenjammer in eier Bau 
kunst zeitigen wie ibn 
die Kunst ni~ erlebtc. 
Uncl was würde <1nder-

Pinne. 
Alt-Cassel. 

seits d'Jrch die Hoch­
schulclI ': mehr erreicht? 
Absolut i\'ichts' Schon 
die geringe Zahl dieser 
. \nstalten, ihr l.ehrplan 
sowie die ,\ufnahmebc­
dinguJ1gen würden esaus­
schließen, die gewaltigen 
Fonds k Li nstleri , ehen Ver· 
mögens u nscrcs Vol kes 
zu hcben und nutzbar zu 
tJJarhen. 

Fordert man nun <111 
eier Hochschule etwa den 
Hefähigungstla hweis zu 
,.künstlerischem Schaf­
fen" \'on dem <1l1fzunch­
tllcndcn Studicrendcn? 
;\ein! Hicr ist der Pr -
zcntsatz untalenticrtcr 
Kunstjüng-er,di als"aka-

.. EntrUhrung- der Europ:t" (au.< dem ~r",lllorbad ). 

11:Il" .. I·:-kuchl···. ;rahl·". 

I'ho!ugr .. \ufnahmcll "Oll \\·ilh. 1I ,'s" C;. HUP P"'cht 1\achI. in ·u"d. 



clemisch gebildete" Architekten et:Jtweder in. die Praxis 
oder in <he Verwaltungslaufbahn ell1treten, I1lcht wesent­
lich geringer ~Is an den Baugew~rkschulen. An den H~ch­
schulen arbeIten" neben zahlreIchen Professoren so vIele 
~\ssistentenhände an' der Gestaltung der ".Entwürfe", daß 
diese Hochschulleistungen durchaus keme z.utr~ffel~,de 
Schlußfolgerung für die bessere Veranlagung Ihrer Zog­
linge zu "künstlerischem Schaffen" abgel?en. Trotzdem 
wird es der Hochschule - und zwar mIt R~cht - gar 
nicht einfallen ihren Lehrplan für künstlerIsch Veran­
lagte und n,icht dazu V ~ranlagte uI?~ugesta!ten oder 
den künstlerIschen UnterrIcht zu beseItIgen, wIe solches 
\'on den Baugewerkschulen verlangt wurde. Die Woh­
nungsbau k uns t, untrennbar von der Konstruktion, gehört 
den Baugewerkschulen, die· Monumentalkunst usw den 
Hochschulen. Daß an den Baugewerkschulen keine großen 
Geschäftshäuser oder Wohnungspaläste entworfen werden 
sollen, ist unnötig hervorzuheben, da solche Absichten 
nirgends bestehen. 

Wie es nun ein vergebliches Bemühen ist, das Dichten, 
Malen, Bildhauern usw. nur auf die akademisch gebil­
deten bezw. zu "künstlerischem Schaffen" veranlagten 
Menschen zu beschränken, so aussichtslos ist dieses Unter­
fangen auch in der Baukunst. Hier wie dort wird es 
zu allen Zeiten unter den akademisch und nicht aka­
demisch Gebildeten Kräfte geben, deren Erzeugnisse sich 
nicht über die alltägliche Marktware erheben, d. h. keine 
künstlerische Gestaltung haben. 

Das Bestreben unserer Zeit ist aber dahin gerichtet, 
die Kunst - dieses Gemeingut aller, das einen normalen 
Lebensbestandteil bildet - in die weitesten Schichten 
des Volkes zu tragen. Diese Kulturaufgabe vermögen 
die wenigen Hochschulen und Kunstschriftsteller nicht 
allein zu erfüllen, hierzu bedarf es in erster Linie der 
Mitwirkung der gewerblichen Schulen. Sie sind die 
eigentlichen Träger der wahren Volkskunst. leder Ver­
such, den natürlichen Entwicklungsgang des Volkes, wie 
er sich aus der Gleichberechtigung Aller zur Mitwirkung 

Vermischtes. 
Oefrentlicbe, unentgeltlicbe Vorträge des Kql. Kunst­

gewerbe-Museums in Berliu in der ersten Hälfte des 
kommenden Winters betreffen "Die BU'chkunst der 
alten Meister" (Dir. Dr. Pet.lessen)j "das deutsche 
Haus der Renaissance" (Ur. Wilh. Behncke)j und 
"die bildende Kunst im Theater" (Dr.Osk.Fischel). 
Die Vorträge finden Montags, Dienstags und Donners­
tags Abends von 81/~-91/2 Uhr statt und beginnen am 
30. Oktober. 

Totenschau. 
Johann Heinrich Meidinger t. Am 12. d. M. \'er­

starb im 74. Lebensjahre der erst Ende vorigen Jahres aus 
dem Amte geschiedene Professor an der Technischen 
Hochschule und Vorsteher der "Landes-Gewerbehalle" 
in Karlsruhe Geh. Hofrat Dr. Joh. Heinr. Meidinger. 
In Frankfurt a. M. 1831 geboren, studierte er in Gießen 
und habilitierte sich zunächst an der Universität in Heidel­
berg, Von dort wurde er 1865 an die Spitze der Landes­
gewerbehalle in Karlsruhe berufen und zum Professor er­
nannt. Im 1 ahre 1881 erhielt er daneben als ordentlicher 
Professor <.fen Lehrauftrag für technische Physik an der 
Technischen Hochschule, an welcher er schon vorher als 
Dozent tätig gewesen war. Lange Jahre leitete er außer­
dem die von ihm begründete "Badische Gewerbezeitung" 
und seit 18<)2 gehörte er dem Gewerbeschulrat als außer­
ordentliches Mitglied an. In dieser vielseitigen Tätigkeit 
hat er sich um die Hebung von Gewerbe und Industrie 
mannigfache Verdienste erworben. 

Von seinen wissenschaftlichen Arbeiten sind am be­
kanntesten jedenfalls diejeni~en über Heizung und 
Lüftung, die schon in eine Zelt fallen, als man diesen 
Aufgaben 110ch verhältnismäßig geringe Aufmerksamkeit 
zuwandte. Vielfache Verwendung fand der von ihm 
konstruierte und nach ihm benannte Füllofen. Andere 
,\rbeiten Meidingers liegen auf dem Gebiete der Elek­
trizität und ihrer Anwendung zu technischen Zwecken. 
L'nter anderem konstruierte er ein galvanisches Element 
\'011 lange Zeit gleichbleibender Stromstärke, das für die 
Zwecke der Telegraphie ausgedehnte Anwendung ge­
funden hat. Auch damit ist die vielseitige Tätigkeit 
!Vleidingers jedoch keineswegs erschöpft. Allen seinen 
Arbeiten aber ist der Zug gemeinsam, die wissenschaft­
lichen Forschungen in den Dienst der Praxis zu stellen. 
Nach dieser Richtung hin hat Meidinger auch seine 
schönsten Erfolge errungen; vielfach hat er die An­
regung 7-U weiteren fruchtIJririgenden U ntersuchungl'1l 
gegeben. 
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an der Lösung sozialer und wirtschaftlirher Fragen er­
gibt, hemmen zu wollen, muß daher an dem gesunden 
Sinn des Volkes scheitern. Das beweist gerade cl ie 
jetzige, kräftig pulsierende künstlerische Betätigung in 
allen Zweigen der Kunst und des Kunsthandwerkes, die 
ihre Geburt nicht in den Hochschulen und Akademien 
feierte, sondern begründet ist in der Möglichkeit der Ent­
faltung des je dem Menschen angeborenen Kunstsinnes. 
Prof. von Feldegg in Wien sagt daher mit Recht in 
seinem Artikel "die Popularisierung der Kunst und der 
gewerbliche Unterricht": "Inzwischen hat eine wichtige 
Gruppe der gewerblichen Schulen, die kunstgewerbliche, 
bereits mit glänzendem Erfolge begonnen, den Forde­
rungen der Zeit gerecht zu werden. Eine zweite, nicht 
minder wichtige, wird ihr nachfolgen: die baugewerb­
liche Gruppe. - Wir fordern Kunst im Hause, Kunst 
im Wohnen. Wir fordern Kunst im gesamten Alltags­
leben .... Wir sind mit einem Worte Kunstdemokraten 
geworden, denen die Kunst tägliches Brot, nicht mehr 
Leckerbissen ist. Und diesem Bedürfnisse, diesem 
Impulse entspricht ganz allein die auf künstle­
rischer Basis aufgebaute Erziehung des Bau­
handwerkerstandes, entspricht ganz allein die 
baugewerbliche Mittelschule .... Wenn eine solche 
Schule nicht dank einer in diesem Falle wirklich weit 
vorausblickenden Unterrichtsverwaltung im letzten Viertel 
des verflossenen lahrhunderts schon errichtet worden 
wäre, man müßte heute an ihre Errichtun~ schreiten .... " 

Hoffen wir daher von der StaatsregIerung, daß sie 
bei der geplanten Reorganisation der Baugewerkschulen 
den w.eitgehendsten Zeitforderungen gerecht. werde, in 
der Hochbauabteilung durch den Ausbau derselben zu 
einerwahren Bildungsstätte unserer WohnungsarchitekteIl, 
dazu be~ufen, neben Würdigung aller zur Verbesserung 
der heutIgen Wohnungsverhältnisse in Frage kommenden 
sozialen und wirtschaftlichen Bedingungen das Allge­
meinkünstlerische im Wohnungsbau zu fördern. -

Aachen. Hart i g. 

Bücher. 
Ansicbten aus "Alt-C.ssel." Auf~enomll1en \'on 

Wilhelm Hess, G. Rupprecht Nachf. m Cassel. Preis 
des Blattes 0,40 und 0,50 M. 'Aus den alten Teilen von 
Cassel und aus dem MalIllorbad daselbst hat das Spe­
zialhaus für Photographie WilhelIll Hess, G. Rupprecht 
Nachf. eine größere Anzahl von photographischen Auf­
nahmen, Blattgröße 12: 17 cm herausgegeben, die wegen 
ihrer Klarheit und der guten Wahl des Standpunktes 
den Fachgenossen und Sammlern warm empfohlen seien. 
Die Aufnahmen stellen sowohl ganze Stadt- und Straßen­
Ansichten, wie auch einzelne Gebäude und Teile der­
selben dar und bekunden eine in hohem Maße beach­
tenswerte Empfindung für malerische Erscheinung. Die 
Reihe der Alt-Cassel darstellenden Ansichten ist bereits 
auf etwa 200 gestiegen; in ihr finden sich alle Stile und 
Bauweisen Cassels, von der mittelalterlichen Periode 
bis zur Spätrenaissance, vom Fachwerkhaus bis zum 
Barockhaus vertreten. Die Art der Ausführung entspricht 
d~r ~.rt der :"uffa~sungj beide sind gleich vortrefflich. 
DIe ElI1zelheJten sll1d so scharf und klar, daß die schönen 
Blätter als Studienmaterial ausgezeichnete Dienste leisten 
werden. Die umstehenden Abbildungen wollen nur u n­
gefäh r andeuten, was aus Cassel und dem Marmorbad 
ge~ot~n wurde, sie ge~ören keineswegs zu den besten 
BeIspIelen. \Vlr waren JI1 der Lage, unserem, Deutschen 
Baukalender H)06" einige Ansichten von Alt-tassel ein­
zufügen, welche ein zutreffenderes Bild des Dargebotenen 
gewähren. -

Wettbewerbe. 
In einem engeren Wettbewerb betr. EntwUrfe für 

den Neubau der Hotstenbank NeumUnater wurde die 
Arbeit des Hrn. Arch. Joh. Theede in Kiel mit dem 
I. Preise bedacht. -

Preisausschreiben des Königs von Italien. Anläß­
lich der Ausstellung in Mailand 1<)06 hat der König 
von Italien für einen internationalen Wettbewerb u. a. 
die nachstehenden Preise ausgesetzt: I. Einen Preis von 
500!? L. für eine aut~!I1at!sche Wa~gonkuppel~ng; 2. einen 
PreIs von 5000 1.. fur ell1e handlIche und ell1fache Vor­
richtung zum Schutze der elektrotechnischen Arbeiter 
gegen die Stark ströme ; 3. einen Preis von 10 000 L. für 
die beste Form einer deIn Klima Süditaliens angemesse­
nen Volkswohnung. -

Inhal\! y er~and deutscher Archltekten- und Ingenieur-Vereine. -
Zur Reorgaßlsahon der Baugewerkschulen 11. - Vermischtes. - Toten­
schau. - BUcher. - Wettbewerbe. -
- -
Verlag der Deutschen BauzeitungbG. m. b. H., Berlin. Für die Redaktion 
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'~i~~I~~on den Bauwerken des 
I~ Teltow-Kanales. * * * 

Ingenieure: Ha v e s t a d t und 
Co n tag, Königliche Bauräte * in Wilmersdorf bei BerJin. * 
II. Die chleu, en- und * 
Wehranlage bei Klein-

* * * Machnow. * * * 
(Fortsetzung.) Hierzu eine Bildbeilage. 

An die Mittelmauer schließt sich im über- und Unter­
kanal je eine qo m lange, im Lageplan und der Bild-

beilage er ichtJjche Leihvand an, an welcher die auf 
Einfahrt wartenden chiffe fe tlegen. Damit da aus 
dem in der l\littelmauer angeordneten Wehrkanal 
(vgl. Abbildg. 5 u. 6 '. 498 u. 499) strömende und dem 
Unterkanal zufließende Freiwasser die am Leitwerk 
liegenden chiffe nicht in ihrer Ruhelage stört, 
ist dieses an den Längswänden mit durcbbrochenen 
Lattentafeln verseben, durch die das Freiwa ser 
seitwärts nur allmählich au treten kann. Die Anord­
nung des Leihverkes in der Mitte - und nicht an den 
Ufern der Vorhäfen- i t, abge ehen von der hierdurch 
gegebenen Möglichkeit einer guten Abführung de 
Freiwassers, noch au dem Grunde gewählt worden, 

Die Entwicklung des neueren Einfamilienhauses in Mannheim. Hau Beusingcr. Arch.: Kayser & von Groszheim in Berlin 
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daß das einfahrende Schiff in schnurgerader Richtung 
in die Kammer hineingezogen werden kann .. D<l;s aus­
fahrende Schiff fährt in schlankem Bogen m dIe vom 
Leitwerk abgekehrte Richtun~slinie, was ihm dadurch 
ermöglicht wird, daß es bel der ~usfahrt a~s der 
Schleuse mittels elektrischer Kraft dIe zur ErreIchung 
der nötigen Steuerfähigkeit erforderliche Geschwin­
digkeit erhält.. .. 

Ueber die allgememe Regelung des Betnebes bel 
der Ein- und Ausfahrt in die Schleusen ergeben die 
im Lageplan, Abbildg. 1 S.498, eingezeichneten Schiffs­
stellungen und deren Fahrtrichtungen genügenden 
Aufschluß; im Einzelnen sei folgenCles bemerkt: 

Im Unterwasser wird das in die Schleuse ein­
fahrende Schiff von der auf dem Leinpfad laufenden 
Treidellokomotive der südlichen oder nördlichen 
Leitwandseite zugeführt. Die Lokomotive fährt von 
der südlichen Uferseite über die Schleusenbrücke 
auf die nördliche über und nimmt hier ein aus der 
nördlichen Kammer ausfahrendes Schiff auf. Im 
Oberwasser tritt wegen des an den Vorhafen an­
schließenden Machnow-Sees und der damit fortfallen­
den Leinpfaddämme ein Schleppdampfer an die Stelle 
der Treidellokomotive. 

In der Regel wird nur ein Schiff an jeder Leit­
wandseite für die Einfahrt in die Schleuse bereit 
liegen, und nur in Ausnahmefällen, wenn der Schleu­
senbetrieb aus irgend einem Grunde unregelmäßig 
geworden ist, wird ein zweites Schiff hinter dem ersten 
an die an der Leitwand anschließenden Ducdalben 
sich festlegen. In diesem Fall hat das die südlicheKam­
mer nach dem Unterwasser hin verlassende Schiff mit 
seiner eigenen, ihm bei der Ausfahrt aus der Schleuse 
gegebenen, lebendigen Kraft einen Weg von etwa 
300 m zurückzulegen, ehe es von der Treidellokomotive 
ins Schlepptau genommen werden kann. Im Ober­
wasser kann das die nördliche Kammer verlassende 
Schiff in schlanker Kurve durch den Vorhafen fahren, 
da hier der Schleppdampfer an jeder Stelle das 
Schiff antrossen kann. 

Anstelle der sonst für den Schiffszug bei Schleu­
sen üblichen Spills sind für die Hauptbewegung der 
Schiffe auf den Leitwänden elektrisch angetriebene 
Laufkatzen vorgesehen. Es ist bekannt, daß die An­
wendung der Spills mit dem Uebelstand verbunden 
ist, daß das zum Ein- und Ausziehen der Schiffe 
bestimmte Drahtseil zum Befestigungspoller des Schif­
fes hingetragen werden muß, wodurch Zeitverlust, 
Beschädigungen der Schleusenplattform und Ver­
schleiß des Seiles entstehen. An der Machnower 
Schleuse würde, wenn auf das langsame und un­
sichere Entlangziehen der Schiffe an der Leitwand 
mit der Hand aus naheliegenden Gründen verzichtet 
wird, eine Seillänge von rd. 120 m erforderlich werden, 
die von den Schleusen knechten kaum zu bedienen 
wäre. Deshalb soll das Schiff von einer Laufkatze 
bewegt werden, die auf einer um rd. 2 m hinter der 
Kammermauerflucht zurücktretenden und in 2,5 m 

Höhe über den Leitwandstegen angelegten Bahn 
vom Schleusenhaupt bis zum Leitwandende läuft. 
Ueberdies sind auf der Mittelmauer der Schleuse 
noch 2 Spills, für jede Kammer eines, vorgesehen, 
die das glatte Ein- und Ausfahren der Schiffe unter­
stützen sollen und bei Störungen im Gange der Lauf­
katze Aushilfe leisten. Da die Anordnung der Lauf­
katze eine Neuheit im Schleusenbetriebe darstellt, 
sei es gestattet, auf ihre Betriebsweise etwas näher 
einzugehen und zwar an dem Beispiel, daß in der 
Nordkammer ein Schiff bergab geschleust werden soll. 

Die auf der nördlichen Pfahlreihe der unteren 
Leitwand laufende Laufkatze steht ungefähr am öst­
lichen Ende ihrer Bahn, rd. 20 m vom Untertor ent­
fernt; ihr Treidelseil liegt auf dem 1 m breiten nörd­
lich des Mittelturmes sich hinziehenden Gange und 
dem Nordrand der sich anschließenden MitteImauer­
Plattform. Während der letzten Periode des Ent­
leerens der Nordkammer läßt der auf der Mittelmauer 
diensttuende Schleusenknecht durch den Schiffer das 
Ende des Treidelseiles am Treidelmast befestigen. 
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Sobald das Untertor so weit hochgezogen ist, daß 
seine Unterfläche die Plattformhöhe überragt, wirft 
der Schleusen knecht das hier liegende Treidelseil 
unter dem Torführungsgestänge nach der Kammer 
zu in das Fahrwasser hinaus, geht zur Laufkatze zu­
rück und setzt diese in Tätigkeit, sobald er durch 
die Signalstellung das Zeichen erhält, daß das Tor 
in seiner höchsten Lage verriegelt ist. Das Schiff 
wird alsdann herausgezogen und bleibt so lange mit 
der Laufkatze verkuppelt, wie dies zur Erlangung 
der nötigen Geschwindigkeit und Steuerfähigkeit er­
forderlich ist; unter Umständen kann der Zug bis 
an das westliche Ende der Leitwand ausgedehnt 
werden. Der Schleusenknecht begleitet hierbei den 
Motor, regelt seinen Gang und verkürzt oder ver­
ringert nach Bedarf das Treidelseil. Dieses befindet 
sich nach seiner Loslösung vom ausfahrenden Schiffe, 
das nun von der Treidellokomotive weiter gezogen 
wird, über dem auf die Einfahrt wartenden; es wird 
nun an diesem befestigt; die Laufkatze fährt bis zum 
östlichen Ende ihrer Bahn und zieht das Schiff in 
die Schleuse. Hier wirft der Schiffer das Treidelseil 
wieder auf die Schleusen plattform. Der Schleusen­
knecht wickelt hierbei an der Laufkatze mittels Hand­
winde die überflüssige Länge des Treidelseiles auf 
und begibt sich zur Tornische der Südschleuse, um 
dort die Ausfahrt eines weiteren Schiffes zu erwarten. 

Im Anschluß hieran sei mit einigen Worten der 
in Aussicht genommene Dienstbetrieb erläutert: Der 
Schiffahrtsbetrieb an der Schleuse soll von einem 
Schleusenmeister geleitet und beaufsichtigt werden, 
der während der Dienstzeit seinen Platz auf der 
Mitte der Mittelmauer hat. Von hier übersieht er 
am besten die in den Vorhäfen und in den Kammern 
sich abspielenden Vorgänge. Unter seiner Aufsicht 
steht der Schaltwärter , der in dem in Höhe der 
Brückenfahrbahn im Unterhauptsbau gelegenen 
Schaltraum sich aufhält. Dem Schleusenmeister sind 
ferner unterstellt die Schleusenknechte, von denen je 
einer auf den Leitwänden der Vorhäfen und der dritte 
auf der Mittelmauer ihren Standort haben. Auf der 
Mittelmauer befindet sich eine kleine Dienstbude, 
- die Schleusnerbude - von wo aus der Schleusen­
meister durch Telephon oder Klingelzeichen an den 
Schaltwärter oder die auf bei den Leitwänden sich 
aufhaltenden Schleusen knechte seine Anweisungen 
erteile'n kann. Die Verständigung, im besonderen mit 
dem Schaltwärter, wird erleichtert durch einen an 
seinem Stand befindlichen Signalapparat, dessen 
HebelsteIlungen dem Schaltwärter den Befehl geben: 
Torabwärts oder Halt! Letzterer Befehl gilt sowohl 
für den Betrieb der Tore, als auch für den der Heber. 

Der Schaltwärter hat in seinem Schaltraum den 
Steuerungsapparat für die Bedienung der Heber, zwei 
Schalttafeln für die Tore der beiden Schleusen und 
eine selbsttätige Anzeigevorrichtung des jeweiligen 
Wasserstandes der Kammern. Endlich befinden sich 
hiet wie bereits erwähnt, Telephon und eine akus­
tische und optische Signalvorrichtung für seine Ver­
ständigung mit dem Schleusenmeister. 

Das Schaltbrett vereinigt die nötigen für die 
Torhebung bestimmten elektrischen Verbindungen. 
Das Ingangsetzen der Heber und das Heben der Tore 
geschieht im allgemeinen ohne besonderen Befehl 
des Schleusenmeisters, während das Schließen der 
Tore erst auf sein Geheiß ausgeführt wird, dies zwar, 
~eil der Schaltwärter von seinem Standpunkt nicht 
Immer gut übersehen kann, ob ein Schiff vollständig 
aus der Schleuse ausgefahren oder in diese einge­
fahren ist. Sind die hochgezogenen Tore in ihre 
Endstellung gelangt, so werden sie durch einen am 
Füh~ungsgestänge befindlichen Haken selbsttätig 
vernegelt; alsdann stellen sich die am Mauerwerk 
der Mitteltürme angebrachten Signalarme ebenfalls 
selbsttätig auf "Freie Fahrt" und geben hierdurch 
das Zeichen zur Ein- und Ausfahrt der Schiffe. 

Bezüglich der Leistungsfähigkeit der Schleusen 
sei erwähnt, daß die Dauer einer Doppelschleusung 
(ein Schiff bergauf und eines bergab in einer Kammer) 
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auf 1/2 Stunde bemes en ist. Jede 
Kammer kann ein ormalschift von 
600 t aufnehmen; rechnet man seine 
mittlere Füllung mit 400 t, so ergibt 
sich bei zehn tündigem Schleusen­
betrieb beider Kammern ein Ver­
kehr in beiden Richtungen von 
2' 10 . 2 . 2' 400 = 32000 t für den 
Tag. Bei 270 Arbeitstagen im Jahre 
können demnach 8,64 Millionen t 
auf dem Kanal bezw. mittels der 
Doppelschleuse bewältigt werden. 
Da ohne weiteres auch Nachtbe­
trieb leicht eingerichtet werden 
kann, ist kein Zweifel, daß dle 

chleusenanlage dem Verkehr für 
weit absehbare Zeiten völlig ge­
nügen wird. 

Eng verbunden mit dem chleu­
senbauwerk i t das zur Abführung 
der im Eingang erwähnten Hoch­
wa ermengen angeordneteFreige­
rinne und Wehr, welche beide in 
der i\1ittelmauer ihren Platz gefun­
den haben. Der Abfall der Frei­
[erinnsohle ist möglichst nach dem 
uber:wa ser gelegt, damit die le­
bendige Kralt des abstürzenden 
\Vasser am Freilaufende möglichst 
vernichtet wird; hier wird die \Vas-
ergeschwindigkeit höchstens [,4 m 

betragen. Das chütz ist ein ge­
wöhnliches Reibungsschütz; dieab­
dichtenden kiefernen Holme gleiten 
bei derSchützbewegung an schmie­
deei ernen, mitdemMauerwerkfest 
verbundenen Gleitflächen. Bei nie­
derem Unterwasser muß freilich eine 
beträchtliche Kraft zum Oeffnen 
oder enken des chütz:es aufge­
wandt werden; jedoch ist die ohne 
Belang, da die Veränderung der 
Zuflu.ßmenge im Oberkanal auch 
bei Hochwasser in der Regel sebr 
~ering ist und ein Heben o?er 

enken des chützes um nurwemge 
Zentimeter in den meisten Fällen 
für die Wasserabführung genügen 
wird. Voraussichtlich wird das 

chütz einen großen Teil des Jahre 
überhauptvollkorrunen geschlo 'en 
bleiben. Für die Bewegung des 

chützes dient ein Drehstrommotor 
von 8 P und 580 Umdrehungen bei 
220 Volt Spannung. Die Ueber­
setzung geschieht durch 2 senk­
rechte parallele pindeln aus Delta­
metall, an denen die chütztafel 
hängt, und durch 2 Paar Kegelzahn­
räder. Ein zweiter Antrieb gestattet 
im Bedarfsfalle die chützbedie­
nung mittel Hand. 

Da aus dem ieder chlags-
gebiet des Teltow-Kanales diesem 
zuströmende Grund- und Tages­
wa er wird nach den angestellten, 
eingehenden Unter uchungen auch 
zu trockenen Jahreszeiten für den 
Kanalbetrieb und die \\lasser-Er­
neuerung genügen. Gleichwohl ist 
zur größeren icherheit und zur Er­
möglichung einer etwa erforder­
lichen pülung de Kanale am~ber­
haupt in einem Raum der lVhttel­
mauer eine Pumpe von [ cbm/sek. 
Leistung vorgesehen worden, die 
weiteres \\lasser aus der unteren 
Haltung der oberen im Bedarfsfalle 
zuführen kann. 
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Abbild. 7, 8 und 9. Unterhaupt der Schleuse mit geschlossenem I [ubtor 
von außen gesehen. DesgJ. mit offenem Hubtor ,"on innen gesehen 
(bei dcr I. chJeu ung). chlcllse währelld der AuslUhrWlg j Trennungs-

fugen in der Mittelmauer am Oberhaupt. 



Abbildg. 10, Ir und 12. Schleuse während der Au fUhlung 
(September 1903). Desgl. chalung für die Einbetonierung 

der Umläufe mn Verbindungsheber am Oberbaupte. 
Einblick in den Schleusenhof. 

21. Oktober 1905. 

Al Betrieb kraft steht elek­
trischer trom zur Verfügung, der 
in der dem Krei e Teltow gehören­
den 3 km oberhalb der Schleuse be­
legenen Zentrale erzeugt wird. Der 
in der Zentrale erzeugte tarkstrom 
(Drehstrom) von 600 \ ' olt wird an 
der chleu e in chwach trom von 
220 Volt umgewandelt und ent­
sprechend verteilt. Eine Leitung 
führt zum chaltraum des Schalt­
wärters und verteilt sich hier zu 
den Antrieben und icherul1gen der 
4 Hubtore, eine andere zweigt zu 
der.: Schleu l1erbude ab, woselb t 
die Beleuchtung der chleuse und 
das Anla en de chütz- und Pum­
penmotores geregelt wird. Die Lauf­
katzen und Spill werden au dem 
von der Zentrale für die elektrische 
Treidelei gelieferten Gleichstrom 
von 550 Volt pannung gespeist. 

Zur Ver tändigung zwi chen 
Schleuse und Zentrale dient eine 
besondere Telephonleitung; außer­
dem ist die Schleuse an die am gan­
zen Kanal ich hinziehende Dien t­
Fernsprechleitung ange duo en. 
Der chleusenmeister hat ferner in 
seiner Schleusen bude zwecks Ver­
ständigung mit dem chaltwärter 
und den auf den Leitwänden sich 
aufhaltenden chleusen-Knechten 
ein laut prechende Telephon, von 
besonderen Elementen gespeist. 

Für den zeitwei en Ab chluß 
der chleu enkammern dienen die 
in den Häuptern angelegten Notver­
schlüsse. Von den schwer zu be­
dienenden Da mm balken ist a bge­
sehen worden; tatt dessen sind 
Nadelwehre aus eisernen Mannes­
mannrohren gewählt, die oben aD 
einen quer über die Kammer zu 
legenden Träger, der sprengwerk­
artig gestützt wird, sich anlehnen 
und unten in der 'ühle in einem 
Anschlag ihren Halt finden. Das 
Dichten der kleinen Z wischemäume 
zwischen den adeln ge chieht in 
sehr erfolgreicher Wei e durch eine 
vorgeworfene l\Ii chung aus Asche, 

and und Kiefernadeln. Vorau­
sichtlich wird für die Zukunft die 

otwendigkeit des zeitwei en Ab­
sperren der Kammern bei weitem 
indes en nicht in dem l\1aße ein­
treten, wie bei anderen chJeusen, 
die keine Hubtore besitzen. 

Ueber da nterhaupt eier 
Schleu enanJage führt eine Brücke 
\"on 37 m Länge und [0 m utzbreite, 
von welch ' letzteren 6 m auf die 
Fahrbahn und je 2 m auf die bei­
derseitigen Fußwege entfallen. Die 
Brücke überführt den jetzt verleg­
ten, bi ber am v,'estende de Mach­
now-Sees den Kanal schneidenden 
Verbindung weg zwischen Klein­
l\lachnow und \\'ann ee. Die Fahr­
bahn i_ t auf Beton und Buckelble­
ehen gepfla tert. 

Im nterbafen befindet ich in 
einer Einbuchtung der nördlichen 
Uferbö chung eine Anlege telle für 
die Personen chiHahrt, die auf der 
unteren Kanalhaltung in Verbin­
dung mit den Havelgewä ern 
schon im "ergangenen ommer sich 
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reger Benutzung erfreute. - Auf der Südseite der 
Schleusen anlage ist eine Ruder~oot-Ueberschleppe, 
die erste im Bereich der märkischen und benach­
barten Wasserstraßen, angelegt; sie wurde aus ~po~­
kreisen aus dem Grunde besonders erbeten, weil die 
leicht gebaut<?n Ruderboote. beim purchschl~~s.en 
namentlich mit anderen Schiffen leicht beschadlgt 
werden. Die Ueberschleppe ist so weit von der süd­
lichen Kammer zurückgezogen - sie liegt IO m von der 
Schleusenkammer entfernt - daß sie weder auf der 
Schleusenplattform noch in den Vorhäfen dem 
Schleusen- und Schiffahrtsbet~ieb u~bequem ~ird. 

Die Vorhäfen erhalten beiderseIts des mittleren 
Leitwerkes, um die Vorbeifahrt der Schiffe zu er­
leichtern, zwischen Böschungsfuß und Leitwandkante 
eine Breite von 22 m. Bei dieser können bequem genug 

selbst 2 nebeneinander gekuppelte Finowkähne an 
anderen, ebenso verbundenen vorüberfahren. In der 
oberen Haltung ist das südliche Ufer für Lösch- und 
Ladezwecke um weitere IO m zurückgerückt. 

Die Uferböschungen sind in der Schleusennähe 
durch Pflaster auf Kies und Schotter befestigt; die 
Grundbefestigung besteht aus einer Pflasterung von 
30 bis 40 cm hohen Sandsteinen auf Schotter und 
Sinkstücklage, die durch 3 m lange, in Abständen von 
2 bis 5 m stehende Grundpfähle, die bis zur Pflaster­
oberfläche reichen, weiter befestigt ist. Im Unter­
kanal ist die Sohle auf 30 m Entfernung von der 
Schleuse in ganzer Breite, alsdann unter dem Leit­
werk auf weitere 60 m in 26 m Breite durch Pflasterung 
befestigt. Im Oberkanal .ist die .entsprechende Fläche 
etwas geringer. (Vergl. die Abbtldgn. 2 u. 3 S. 499·) -

(Schluß folgt.) 

X. Internationaler SChiffahrts-Kongreß in Mailand. 
Von Geh. Baurat, Prof. J. F. Bubendey, Wasserbaudirektor in Hamburg. 

lI1er unter dem Protektorate S. M. des Königs von 
Italien stehende X. internationale Schiffahrts Kon­
greß in Mailand ist am 25. September in glänzender 

Weise eröffnet worden. Für die Verhandlungen des 
Kongresses war die den öffentlichen Gärten gegenüber­
liegende königliche Villa zur Verfügung gestellt worden 
und in ihren festlichen Räumen fand auch am Abend 
des 24. September eine Begrüßung statt, weIche den aus 
allen Teilen des Erdballes, vorzugsweise aber aus Italien, 
Frankreich, Deutschland ul'd Oesterreich herbeigekomme­
nen Gästen die erste Gelegenheit zu freundschaftlicher 
Berührung gab. 

Die allgemeinen Versammlungen zum Beginn und 
zum Schlusse des Kongresses wurden im Skala-Theater ab­
g~halten, da die königliche Villa hierzu nicht ausreichte. 
Die großen Räume des Theaters machten namentlich 
in der unter Anwesenheit des Königspaares stattfinden­
den Eröffnungssitzung einen ungemem festlichen Ein­
druck. Das Königspaar saß mit seinem Gefolge im 
Vordergrunde der Bühne, die im übrigen den an der 
KongreBleitung beteiligten Personen und den amtlichen 
Vertretern der verschiedenen Regierungen überlassen war. 
Die übrigen Teilnehmer füllten das Parkett, dessen Logen 
in schönem, die italienischen Farben, grün-weiß-rot, 
kennzeichnenden Blumenschmuck prangten, während die 
Ranglogen die einheimische und fremde Damenwelt auf­
nahmen. Entsprechend der Anwesenheit der Majestäten 
verlief die Sitzung förmlicher als bei früheren Kongressen. 
Der Bürgermeister von Mailand , Senator Po n ti, der 
Präsident des Kongresses, Senator Co 10m b 0, und der 
Präsident des internationalen Kongreßverbandes D e bei I 
aus Brüssel, nahmen das Wort zur Begrüßung. Hierauf er­
öffnete der Minister der öffentl.Arbeiten Fe rr a ri s namens 
des Königs den Kongreß, indem er gleichzeitig auf den 
bt;deutenden Aufschwung der Schiffahrt in Italien hin­
wIes. Der Vertreter Frankreichs, Gen.-Insp. für Brücken­
und Wegebau, Baron Quinette de Rochemont, dankte 
zum Schluß im Namen sämtlicher Kongreßmitglieder 
für den freundlichen Empfang und wünschte den Arbeiten 
des Kongresses bestes Gelingen. 

~er internationale ständige Verband für 
SchIffahrtskongresse hat nach den Beschlüssen des 
K?ngresses von Paris (1<)00) und von Düsseldorf (1903) be­
stImmte Formen angenommen, die in höherem Maße 
a.ls e~ bei anderen internationalen V~reinigungen mög­
hch Ist, den Erfolg der Kongreßarbelten gewährleisten 
Der X. Kongreß in Mailand ist der erste unter de; 
Herrsc~aft .der Verbandssa~zunge~ abgehaltene Kongreß. 
Der standlgen Kongreßleltung In Brüssel stehen die 
Herren HelJeputte und DebeiJ als Präsidenten Du­
fourny als Generalsekretär vor. Sie bilden zugleich 
d~n Vorstand. d~r aus 60 Mitgliedern bestehenden stän­
dIgen . KommissIOn d~r ~chiffah~tskongresse. 

DIe deutschen MItgheder dieser Kommission sind. 
Dr: Ho.JIe, Ul.1terstaatssekretär im Minist. d. öffentl Ar: 
beut;n m Berhn, .Geh. Ob.-Baurat DrAng. Symph~r in 
Berhn, Ob.-Bau~lr. Pr<?f. Honseh in Karlsruhe Justiz­
~at D.~. Krause 11.1 Berlm und LBürgermeister vo~ 5ch uh 
m Nu~nberg. DIe Geldbeträge, über weIche die Kon­
g~~ßleltung verf.ü~t, setzen. sich aus den jährlichen Bei­
tragen der betelhgten RegIerungen (M. 59 000), der Kör­
perschaften (M. 55(0) und der eif!zelnen Mitglieder 
(~. I? 5(0) zus~.mmen. Der J ah~esbeltrag der einzelnen 
~Itgheder betragt 10 Frcs.; :wer. m dem Jahr, in weIchem 
em Kongreß .stattfindet, emtntt, zahlt im ersten Jahr 
Frc~·.?5· - Bel Abschluß der ge,druckten Berichte für den 
Mallander Kongreß waren 25 Staaten in dem ständigen 
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Verbande vertreten. Ferner gehörten ihm an: 20 Städte 
und Körperschaften, weIche einen jährlichen Beitrag von 
100 M. oder mehr zahlen und demgemäß mindestens 
einen Vertreter im Kongreß haben, sowie 153 weitere 
Städte und Körperschaften, schließlich 1341 einzelne Mit­
glieder. Unter den Einzelmitgliedern überwiegen die 
Deutschen. 346 deutschen Mitgliedern stehen 224 Bel­
gier, 181 Franzosen, 135 Oesterreicher, 78 Italiener, 

13 Bürger der Vereinigten Staaten, 72 Russen, 5~ Nieder­
änder, 48 Dänen, 37 Engländer, 26 SchweIzer und 
II Spanier gegenüber. Die anderen Nationen sind mit 
weniger als 10 Mitgliedern vertreten. 

Zum Mailänder Kongreß waren an 2500 Erkennungs­
karten ausgegeben. Diese Zahl umfafIt die Vertreter 
der Regierungen und Körperschaften, die ständigen Mit­
glieder des Verbandes und Alle, die nur an dem dies­
jährigen Kongreß teilnahmen. Die Zahl der in Mailand 
Anwesenden war wesentlich ~eringer, da viele nur wegen 
des Bezuges der Druckschnften dem Verbande beige­
treten sind. An den Ausflügen haben gegen 700 Per­
sonen teilgenommen, nicht alle, die es gewünscht, konnten 
zugelassen werden.· 

Die erheblichen Mittel, welche dem Verbande zur 
Verfügung stehen, ermöglichen eine sehr ausgiebige 
Vorbereitung der alle drei Jahre abzuhaltenden Kon­
gresse, namentlich die rechtzeitige Verteilung der mit 
guten Plänen und Abbildungen versehenen Berichte und 
Mitteilungen. Die Berichte beziehen sich auf die ein­
zelnen Gegenstände, die auf der Ta~esordnung der Ab­
teilungs-Sitzungen stehen, die Mi tteii u nge n auf solche 
von der ständigen Kommission als wichtig erachteten 
Gegenstände, die verhandelt werden können, soweit Zeit 
dazu vorhanden ist. 

Der Aufforderung der Kongreßleitung haben 130 
Berichterstatter Folge geleistet, von denen indessen 3.1 
nachträglich zurückgetreten sind. Von den 99 verbleI­
benden Berichten entstammt erklärlicher Weise die 
Hauptzahl dem Lande des Kongreßsitzes. Den 26 ita­
lienischen Berichten stehen 17 aus Deutschland, 16 
aus Frankreich, II aus den Vereinigten Staaten, 
6 aus England, 8 aus Rußland, 6 aus Oeste~reich 
und 7 aus Belgien gegenüber. l\us .den ~Ieder­
landen und aus Dänemark kam Je eIn BerIcht. Zu 
den 99 Einzelberichten kommen noch 18 zusa~men­
fassende Berichte der für jeden Gege?stand erwählten 
italienischen Generalberichterstatter hmzu. 

Alle diese Berichte mußten in den 3 Kongreßsprachen 
deutsch, englisch, französisch gedruc~t werden.. Es 
handelte sich also abgesehen von. der wlsse?schaftl~chen 
Leistung derBerichterstatter, um eme gewaltIgeArbeIt der 
Uebersetzer und Herausgeber, da mancheBeri~hte noch in 
einer vierten Spra<;he abg~fa~t wart:n und dIesmal auch 
die Uebersetzung InS ItalIemsche hmzukam. 46 Ueber­
setzer der verschiedenen Sprachgebiete haben sich um 
diese Arbeit verdient gemacht und in kurzer Zeit 
Großes geleistet. Mit wenigen Ausnahmen konnte die 
Kongreßleitung alle Berichte rechtzeitig den ständigen 
Mitgliedern des Verbandes und den übrigen Kon~reßteil­
nehmern zugehen lassen. Die ~roßen Schwiengkeiten 
der Uebersetzung der umfangreIchen Berichte und die 
sehr hohen dafür aufzuwendenden Kosten haben zu einem 
Beschlusse der internationalen Kommission geführt, dem 
durchaus zugestimmt werden kann. Es soll nämlich in 
Zukunft die Anzahl der einem Kongresse vorzulegenden 
Fragen beschränkt und es soll nur noch je 1 Bericht­
erstatter aus den hauptsächlich beteiligten Ländern zu­
gelassen werden. Wenn dann jeder dieser Berichter-
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statter es sich angelegen sein lassen wird, in der Be­
handlung seiner Frage die verschiedenen im eigenen 
Lande herrschenden Anschauungen darz.ustellen und 
gegeneinander abzuwägen, so wird damIt auch dem 
Generalberichterstatter die Arbeit erleichtert werden und 
die Aussicht, daß es ihm gelingt, ein treffendes Gesamt­
bild der Forschungsergebnisse und der in den ver­
schiedenen Ländern gesammelten Erfahrungen zu ent­
werfen, wird wachsen. 

Dieses Gesamtbild kann durch die Besprechung auf 
dem Kongresse vervollständigt und in einzelnen Zügen 
vertieft werden. Wenn die hervorragenden Fachmänner 
der verschiedenen Länder sich zu einer Besprechung 
brennender Fragen und zu ge~ejnsamer B.esichtigung 
wichtiger Bauausführungen VereinIge.n, so Ist .dadurch 
ferner Gelegenheit gegeben, daß der emzelne T«:;Ilnehmer 
tieferes Verständnis für die auf fremden GebIeten ge­
machten Erfahrungen gewinnt .als die .~iteratur ver­
mitteln kann, daß MißverständnIsse .beseitIgt un~ Vor­
urteile gehoben werden. Mit den hIerdurch erreIchten 
sehr hoch einzuschätzenden Vorteilen ist der Nutzen des 
internationalen Schiffahrtskongresses im Allgemeinen 
schon erreicht. Namentlich muß imme~ wi~der betont 
werden daß von einer Kongreßtagung wichtI~e und als 
maßgebend zu behandelnde Beschlüsse nur m seltenen 
Fällen zu erwarten sind. Dafür ist die Dauer der Ver­
handlungen viel zu kurz und das Fassen eines abschließen­
den Urteiles wird durch die Sprachschwierigkeiten noch 
weiter erschwert. 

Wenn zu den einzelnen Fragen trotzdem immer wieder 
Beschlußanträge vorliegen, so haben diese insofern ihr 
Gutes als eine keck ausgesprochene Meinung zum Wider­
spruch reizt, also eine lebhafte Besprechung fördert. 
Es ist unter Umständen auch von Wert, wenn die Ver­
sammlung sich dahin ausspricht, in welcher Richtung 
die in den einzelnen Ländern eingeleiteten U nter­
suchungen fortzusetzen oder auf welchen Gebieten neue 
Erfahrungen zu sammeln sind. Die Versammlung sollte 
aber die Gewohnheit ablegen, die Besprechung einer 
jeden Frage durch "Resolutionen" abzuschließen, denn 
diese bleiben in den meisten Fällen anfechtbar. Nament­
lich in Fragen, die sich auf den Bau und Betrieb von 
Häfen und Wasserstraßen sowie auf den Schiffahrts­
betrieb beziehen, spielen die örtlichen Verhältnisse, wie 
Bodenbeschaffenheit, Einfluß des Windes und der Wellen, 
Eigenschaften und Kosten der Baustoffe, soziale Zu­
st~nd.e u~w. ~ine sC? bedeutende Rolle, daß ~s ~ar n!cht 
möghch 1st, In wenIgen kurzen Sätzen alle Moghchkelten 
in Rechnung zu ziehen. Ebenso schlimm ist es aber, 
wenn eine Phrase zum Beschluß erhoben wird, die nur 
deshalb unanfechtbar ist, weil sie keinen Inhalt hat. 

Der allgemeine Verlauf des Kon~resses war folgender: 
Es fanden am Montag, den 25., MIttwoch, den 27. und 
Freitag, den 29. Sept. Abteilungssitzungen statt, und die 
Tage dazwischen waren in geschickter Weise für Aus­
flüge bestimmt worden. Am 26. Sept. wurden 317 Kon­
greßmitglieder nach einer kurzen Dampfschiffahrt über 
den Corner See in Booten durch die Seen von Olginate 
und Brivio und durch die Stromschnellen der Adda nach 
Paderno und Trezzo geführt zur Besichtigung der 
hydroelektrischen Werke der Societa Ed!son 
und der SocietaAnonima per le forze elettnche 
di Trezzo sull'Adda. Die Besucher kehrten hoch 
befriedigt von diesem eigenartigen Ausfluge ~urück. 
334 weitere Teilnehmer, für welche der Raum m den 

Anlagen von Paderno und Trezzo und die Bootbeförde­
rung nicht ausgereicht hatte, befuhren den Corner See 
und erfreuten sich der herrlichen Natur und der Kunst­
schätze der Villa Carlotta in Cadenabbia. Am 
28. Sept. fanden ähnliche Ausflüge nach dem Lago 
Maggiore und nach den Anlagen der Societa Lom­
barda di Elettricita in Vizzola statt. 

Die Schluß sitzung der vereinigten Abteilungen fand 
am Nachmittag des 29. Sept. statt und wurde wiederum 
in dem Scala-Theater abgehalten. Nach der Bericht­
erstattung über die Arbeiten der Abteilungen nahmen 
die Vertreter der einzelnen Staaten das Wort, um der 
italienischen Regierung, der Stadt Mailand, der Kongreß­
leitung und dem Ortsausschuß den lebhaftesten Dank 
für die freundliche Aufnahme und den wohlgelungenen 
Verlauf des Kongresses auszudrücken. Im Namen 
Deutschlands sprach der Unterstaatssekretär Dr. Holle, 
Hofrat Schromm vertrat die österreichische Regierung. 
Der Präsident Senator Colombo gab einen Rückblick 
auf die geleistete Arbeit und schloß unter lebhafter Zu­
stimmung der Versammlung mit einem Hoch auf den 
König von Italien. Endlich wurde der Kongreß durch 
eine feurige und mit vielem Beifall aufgenommene Rede 
des Unterstaatssekretärs der öffentlichen Arbeiten ge­
schlossen. 

Die internationale Kommission des ständigen Ver­
bandes hatte am 24. September getagt; aus ihren Be- . 
schlüssen ist noch zu erwähnen, daß die Anzahl der 
Mitglieder, welche die einzelnen Regierungen in die 
Kommission entsenden, der Höhe des Gesamtbeitrages 
der Länder entsprechen soll. Einer Anregung der Ver­
treter Rußlands folgend, hat die Kommission in Aussicht 
genommen, den nächsten Kongreß im Jahre 1908 in 
St. Petersburg abzuhalten; für den Fall, daß sich der 
Ausführung dieses Gedankens aus irgend einem Grunde 
S.chwierigkeiten entgegenstellen, empfehlen die unga­
rIschen Vertreter, B u d a pes t zu wählen. 

Am Nachmittage des 27. September fand ein bei 
schönem Wetter anziehend verlaufendes Gartenfest in 
der Umgebung der königlichen Villa statt. Nach dem 
Schluß des Kongresses am 29. Sept. empfing der Ma­
gistrat von Mailand die Mitglieder des Kongresses in 
glänzender Weise im Castello Sforcesco. 

Für die weiteren Ausflüge gab es zwei verschiedene 
Ziele. Die Einen fuhren am 30. Sept. nach Gen u a. 
Das Wetter begünstigte die Besichtigung dieser schönen 
Stadt· und ihres Hafens aufs beste. Am I. Oktober 
wurde auf den für gewöhnlich die Verbindung zwischen 
Italien und Südamerika vermittelnden Dampfschiffen 
Sirio, Orione sowie auf der Ariadne die Fahrt nach 
S p e z i a angetreten. Hier wurde das Arsenal besichtigt. 
Der Wind war etwas lebhafter geworden und forderte 
auf der Fahrt nach Spezia sowie auf der Weiterfahrt nach 
Neapel, die am Abend des I. Okt. angetreten wurde 
einige Opfer. Die Einfahrt in den Hafen von Neapei 
erfolgte am Abend des 2. Okt., leider bei Regenwetter. 
Die folgenden bei den Tage, die einem Ausfluge im 
Golf von Neapel und auf Einladung der Handels­
kam.mer von Neapel der Besichtigun~ von Po m pe j i 
geWIdmet waren, entschädigten die TeIlnehmer aber im 
vollen Maße. Von einem anderen Teil der Kongreß­
Mitglieder wurde in den Tagen vom 1.-.>. Okt. ein 
Ausflug nach dem Po, nach Venedig, SOWIe auf Ein­
ladung der Stadt Venedig eine Rundfahrt auf den La-
gunen unternommen. - (Fortsetzung folgt.) 

Zur Entwicklung des modernen Theaters. 
(Fortsetzung aus Nr. 78.) 

will nun Fuchs an die Stelle der heutigen Bühne 
setzen? Um diese Frage zu be.antwo~~en, geh~. er 
zunächst auf die Wurzeln der Schaubuhne zuruck, 

W!rft .die Frage auf: Wie entsteht der Schauplatz ~ls 
stihstI~ch fester Begriff" und kommt zu dem Erg,~bn~s, 
daß dIe Schaubühne nicht das Gesamtkunstwerk sem 
könnel nicht durch das Zusam:'nenwirken aller Künste 
entstehe sondern eine Kunst für sich sei und daher 
a~?ere Gesetze, .andere Freiheiten habe, als die übrigen 
Kunste .. Von dIesem Gesichtspunkte auS glaubt er, ~aß 
au~h "eme ~oderne Neubildung für das a!labendhch 
spIelende kleme.Theater im Sinne einer geste~gerten Ge­
schmacksdurchbIldung zu erzielen wäre." Sem Festhaus 
aber, das Theater, welches ihm als das Ideal der Zukunft 
~rscheint, hat die Form des Am:r.hitheaters. Als solc~es 
Ist es, abgesehen von den antIken Vorbildern, bereIts 
in Bayreuth un.d !m Prinzregenten-Theater in München 
in modernen BeIspIelen zur Ausführung gelangt. Indessen, 
es bedarf diese Anordnung der Verbesserung; vor allem 
bedarf sie der Erweiterung. Da wir in unserem Klima 

21. Oktober 1905. 

uns weder unter freiem Himmel versammeln, noch Sit~· 
reihen in eine Berglehne einhauen können, so gilt es, um 
etwa 1500 Personen bequem unterzubringen, "ein zweites 
und drittes A~phitheater einzurichten .. welche ~it i~ren 
vordersten ReIhen derart über den hmtersten SItzreihen 
des ersten bezw. zweiten Amphitheaters anzuordnen sind, 
daß diese in eine Art von Laubenumgang zu liegen 
kommen, als bevorzugte Plätze der Ehrengäste." Es ist 
im Wesentlichen der Gedanke des bereits in unserem 
Jahrgang 1<)04, in Nr. 104/105 erörterten "Terrassen­
theaters", auf den Fuchs hIer zurückgreift. Allerdings 
sei durch diese Anordnung dem Architekten eine gar 
schwierige, aber doch nicht unüberwindliche Aufgabe zu 
lösen gegeben, nämlich dieses Doppel-Amphitheater als 
Ei n h ei t erscheinen zu lassen. Die Entwürfe Li ttmanns 
zu diesem Gedanken, die auf S. 472 wiedergegeben, zeigen, 
was und wie es gemeint ist. Vergleicht man sie mit dem 
im Jahrgang 1904 wie~ergegebenen Gedanken] so wird man 
die verwandten BeZiehungen unschwer entaecken. 

Als ungleich wichtiger· als das Zuschauerhaus habe 

511 



ich in meinen Erörterungen über eine Umgestaltung des 
modernen Theaters stets die Bühne erklärt. Ich habe es 
geradezu aus~esprochen, die Frage des modernen V olks­
theaters sei nicht sowohl eine Frage des Zuschauerhauses, 
als vielmehr eine Frage der Bühnengestaltung. Auch Fuchs 
hat das erkannt, wenn er auch mit dem Zuschauerraum be­
gonnen hat. Wenige Schritte von der vordersten Sitzreihe 
steigt nach ihm eine breite Treppe zu dem in mächtiger Ab­
rundung ih das Zusc.hauerhaus v.orspringenden Proszt;­
nium empor. Es spnngt unter dIe Zuschauer vorl weIl 
Fuchs auf derselben "Einheit der FestgemeInde, 
der Gebenden und Empfangenden" besteht, die 
auch in unserem Artikel vor wenigen Jahren als Forde­
rung aus innere!1 G~nden aufgestellt wurde .. Die Bühne 
teilt er durch nI~dnge ?tufen. m 3 ~.onen: eme yord~r­
bühne (Proszenium), eme MIttelbuhne und eme HIn­
terbühne. "Die Vorderbühne ist der eigentliche Schau­
platz. Sie springt weit vor über die Bogenumrahmung 
hinaus, in welcher der Vorhang auf- und niedergeht, und 
empfängt ihr Licht von oben durch eine zwischen Kuppel 
und Bühnendach veranjc.erte Glasdecke". Das Oberlicht 
von vorne, das. schon Schinkel für die Bühne vorge­
schlagen hatte, hält er wohl nicht mit Unrecht für beson­
ders wichtig. Vermutlich aber wird diese Anordnung in der 
Ausführung mit ungeahnten Schwierigkeiten zu kämpfen 
haben. "Schinkel empfand auch schon, daß die durch 
~ücks!.chten .. auf F.euersgefa~r und te.chnische~ Betrieb 
emgefuhrte außerhche ScheIdung ZWIschen Buhne und 
Zuschauerraum dadurch wieder aufgehoben sei, daß das 
Proszenium, die eigentliche Stätte des Spieles, weit hin­
aus, weit in das Zuschauerhaus hinein vorgeschoben 
werde." Mit anderen Worten: Schinkel wollte die Be­
deutung der antiken Orchestra auf moderne Verhältnisse 
übertragen, soweit es das ganz anders geartete moderne 
Theater zuließ. Daß jedoch bei einem Rangtheater hier 
nur ein dürftiges Komprorniß herauskommen muß, liegt 
auf der Hand. Weitaus günstiger liegen aber die Ver­
hältnisse für das Terrassen- oder Doppel-Amphitheater; 
der Name tut nichts zur Sache, das Wesen ist dasselbe. 

Die Vorderbühne ist rückwärts durch eine doppelte 
Pfeilerstellung abgeschlossen gedacht, die einen flachen 
Bogen tnlgt. Das ist die Umrahmung für eine weite 
OeHnung, die durch Stoffe oder Teppiche geschlossen 
wird. Der Teppich kann eine Darstellung des Raumes 
- Königshalle, Garten usw. - tragen, dessen Anblick 
dem Beschauer dargeboten werden soll: " W as dann noch 
etwa fehlen mag zur genauen Bestimmung des Raumes 
als Schauplatz der zu spielenden Szene, das wird er­
bracht durch die Gestaltung und Anordnung der im 
Spiele selbst benötigten Möbel und Geräte, die sämt-

lieh in bedeutungsvoller Form und echtem Mate­
rial zu erstellen sind." Die Einbildungskraft der Zu­
schauer soll in weitem Maße in Anspruch genommen 
werden. Man übersehe aber trotzdem nicht, daß Fuchs 
an ein Fes t spielhaus, nicht an ein Volkstheater mit täg­
lichem Spielplan denkt. Die seitlichen Pfeilerbündel 
denkt sich der Verfasser mit zur stilistischen Kennzeich­
nung und formalen Ausbildung des Schauplatzes herange­
zogen, "indem zwischen ihren Pfeilern Sessel und Ge­
stühle aufgestellt werden, oder auch Kandelaber, oder, 
wenn die Szene im Freien zu denken ist, Reihen schlank­
stämmiger Bäumchen oder dichte Arrangements von 
lebenden Pflanzen. Niemand hindert uns, Laubgewinde, 
Banner und Kränze dort zu befestigen, die Säulen mit 
Guirlanden zu umschlingen, oder strenge Bildsäulen aus 
Erz und Marmor in den Nischen aufzustellen." MitteI­
und Hinterbühne sind nur für den praktischen Betrieb 
da nicht für eine naturalistische Tiefenwirkung. Der 
Di~hter soll freie Hand haben in der Bewegung von 
Gruppen, Zügen und Massen; für ihre Entf~ltu!1g diem;n 
Mittel- und Hinterbühne. Beim BühnenbIld 1st an dIe 
Mitwirkung der Malerei gedacht, doch nur ~ls strt;nge, 
architektonische Flächenbehandlung, etwa "WIe PUVIS de 
Chavanne die Landschaft und die Architektur behandelt, 
wie Feuerbach die blaue Weite des Meeres als architek­
tonisches Glied in seine Myten- und Iphigeniabilder hin­
einbaut, wie Marees Bäume und Säulen als lebhafte Ver­
tikalen gegen die Horizontalen der Boden- und Wolken­
flächen richtet, wie Tiepolo durch prunkvoll schmückende 
Ausbildung andeutender Architektur- und Landschafts­
elemente reiche Umgebungen um seine Figurengruppen 
zaubert". Seitenwände sind überflüssig, gleichfalls eine 
Begrenzung des Schauplatzes von oben. Ein Schnür­
bod.en wird nicht gebraucht, auch nicht eine Unterbühne. 
Es 1St also durchaus die antike Bühne das Vorbild. 

Fuchs gedenkt nun noch der Schauspieler, die "an 
die äußerste Warte der Kunst gestellt" seien, widmet 
einige Worte der Regie, für die er u. a. die Forderung 
echten Materiales für die Bühnenausstattung hat, da das 
Festspielhaus ein festes Repertoire habe, das keiner 
Saison mode unterworfen sei, und erläutert dann, warum 
er von der festlichen Schaubühne des monumentalen 
Stiles das bürgerliche Schauspiel ausgeschlossen haben 
will. Das Theater habe zu allen Zeiten und bei allen 
Völkern eine doppelte Entwicklung gehabt: eine festlich­
monumentale und daneben eine alltäglich-intime. Das 
Drama großen Stiles wünscht er von den Schultern der 
kleineren Schauspielhäuser genommen, ihm dient die 
von ihm vorgeschlagene Festbühne. - -H.-

(SchI uß folgt.) 
-----_._--

Vereine. 
Architekten-Verein zu Berlin. Die erste Versamm­

lung im Wintersemester wurde am 9. d.,M. durch den Vor­
sitzenden Hrn. Minist.-Dir. Hinckeldeyn mit Worten 
der Begrüßung und mit dem Gedenken an Diejenigen 
eröffnet, weIche der Verein seitseinerletzten Tagungdurch 
den Tod verloren hat. Daran schloß sich ein Bericht des 
Hrn. Prof. SoU über die Prüfung der Vereinsbibliothek, 
die jetzt. 16910 Bände an ~ücher~ und Zeitschriften zähl.t, 
SOWIe dIe Vorlage des reIchhaltIgen Programms für dIe 
geplanten Vorträge durch Hrn. Reg.-Rat SchuItze. Es 
wurden ferner Vorschläge zu neuen Schinkel-Preisaufga­
ben vorgelegt und den betr. Ausschüssen überwiesen. Den 
Beschluß des Abends bildete ein gehaltvoller, mit Beifall 
aufgenommener Vortrag des Hrn. Arch. Albert Hofmann 
über "Die Kunst des Gartens" unter Vorführung einer 
großen Zahl gut ausgewählter schöner Lichtbilder auf 
den wir später noch zurückkommen. - Fr. 'E. 

. Ve~einigu~g Berli~er Arcbit.e~ten. AI? 23. Sept. d. J. 
~eslchtlg~e bel zah~relCher Bett;Ihgung dIe ,vereinigung 
m Gememschaft mIt dem Archltekten-Verem zu Rerlin 
die neue städ tische Heimstätte für Lungenkranke 
in Buch bei Berlin. Die Führung hatte der Erbauer 
StadtbauratLudwig Hoffmann, übernommen. Wir habe~ 
dem schönen und zweckmäßigen Gebäude an anderer 
Stelle des Blattes eine ausführliche Darstellung gewidmet 
die wir demnächst beschließen werden. - ' 

Badischer Architekten - und Ingenieur - Verein. 
Der mittel rheinische Bezirks-Verband des Vereines mit 
dem Sitze in Karlsruhe eröffnete die Winterversammlungen 
unter Vorsitz des Hrn. Prof. Nestle am 11. Oktober. 
Das Andenken des verstorbenen Mitgliedes, Geh. Hofrat 
Prof. Dr. J. Meidinger ehrte die Versammlu~ nach 
einem Nachruf durch den Vorsitzenden durch Erheben 
von den Sitzen. Hr. Ober-Baurat Prof. Baum~ister 
berichtete. über die Ab~eordneten-Versammlung des 
Verbandes deutscher Archltekten- und Ingenieur-Vereine 
in Heilbronn, Hr. Prof. Fr. Ratzel über den Tag für 
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Denkmalpflege in Bamberg, Hr. Prof. P. Bastine über 
die Grey-Trä~er des Hüttenwerkes Differdingen in Luxem­
burg, über dIe wir bereits in Jahrg. 1904, Nr.39 ausführ­
licher handelten. -

Wettbewerbe. 
. Die EntwUrCe zu einem RudolC Virchow-Denkmal 

in Berlin werden inkürze zum Gegenstande eines Wettbe­
werbes gemacht, in dem 3 Preise von 3000, 2000 und 
1000 M. verliehen werden. Dem Preisgericht gehören als 
künstlerische Mitglieder an die Hrn. Bildhauer Professor 
Manzel, Architekt Professor Messel und Bildhauer 
Tuaillon, sämtlich in Berlin. Das Denkmal soll auf 
dem Karlsplatze, in der Nähe der Wirkungsstätte 
Virchow's, aufgestellt werden. Da für das Denkmal 
große Abmessu.ngen ausgeschlosseIl; sind, so kan? die 
Wahl des klelllen Platzes als eme gute bezeIchnet 
werden. -

Wettbewerb Volksschule Beo!öheim. Das neue 
Schulhaus soll auf einem Gelände an der Mannheimer­
straße für 16 Klassen errichtet werden. Baustil frei; 
Baumaterial Ziegelbau und Putz unter sparsamer Ver­
wendung von Haustein. Baukosten 200 000 M. Grundrisse 
und Schnitte sind I: 200, eine Hauptansicht I : 100 ver­
lan~t. Ueber die Ausfü!Irung sagt das Programm: "es 
bleIbt der Stadt Benshelm vorbehalten, dem mit einem 
Preise Ausgezeichneten die Ausarbeitung der Pläne nach 
den für die Architekten bestehenden Honorarnormen 
zl?- übertragen":. Eine etwas entschiedenere Fassung 
dIeses Satzes wurde wohl dem Preisausschreiben nütz­
lich gewesen sein. -

Inhan: Von den B:o-uwerken des Teltow-KanaleslI. (Fortsetzung.) .­
X. Internationaler SchIffahrts - Kongreß In MaUand. - Zur EntwIck­
lung des modernen Theaters. (Fortsetzung.) _ Vereine. _ Wettbewerbe. -

Hierzu eine Bildbeilage: Die Schleusen- und Wehran­
lagen des Teltow-Kanales bei Klein-Machnow bei Berlin. 
Verlag der Deutschen Bauzeitung, G. m. b. H~ Berlln. FUr die Redaktion 

. verantwortlich Arbert Hol man n Berlln. 
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Ersatzklage wegen des Reiseaufwandes zum Zweck pers6nlicher Vorstellung bei Stellenbewerbuogen, 

Vorwort der Redaktion. \Yir erhielten folgende 
Zu~chrift: 

"Anfangs August d. J. lI'ar in einem bekannten Bade­
orte Oberhessens an eier Ei~enbahn Frankfurt- Cießcn die 
IngenieursteIle ausgeschriebell. Ich bewarb mich Ulll rlie­
selbe und erhielt I'om dortigen Herrn Bürgermeister eine 
Einladung zur persönlichen Besprechung. Da aus dem 
Schreiben nic' ht zu entnehmen \\'ar, daß die Reisekosten 
unvergütet bl iben würden, machte ich rlen Besuch und 
erhielt nach 4 \rochen einen abschlägigen Bescheid. "\Is 
ich dann Ersatz der clamaligen Vorstellungskosten bean­
spruchte, erhielt ich zur Antl\'or t, daß dieses nicht im 
Sinne tier Einladung gewesen sei, claß ferner .,die andern 
Herren", die sich yorgestellt hiitten, keine \ 'e rgütung ver­
langten lind clie .Angelegenheit I"on der rechtlichen Seitc 
geprüft werden müsse. Eine rühmliche .\usnnhme I"on 
diesem häufig beobachteten \ 'e rfahren macheIl die badi­
schen \ 'e rwaltullgell. D er erwähnte 1':111 möge meinen 
Kollegen eine Mahnung zur \ 'orsicht sein. I. \ '." 

Zu dieselll (;egel1stande führt unser juristischer Herr 
Saclwersliindiger l'o lgencJes '1lIS: 

i der starken Überfüllung aller Berufsfächer lind 
Wirtschaftsgebiete mit tauglichen Kräften führt 
naturg mäll das .\usschreiben I'on Stellungen, um 

deren Nellbesetzllng es sich handelt, zu einer Mehrzahl 
I'on Bewerbungen, die um so größer ist, je mehr die An­
nehmlichkeiten und reicheren Bezüge der offenen Stelle 
ihre Erlallgung l'1~lrebens\l'ert und verlockend erscheinen 
lassen,. Ih nUll aber jeue Stelle nur einem Bewerber 
zugeteilt werden kann, bringt deren Besetzung I'ielen 
Bewerbern Enttäuschung' lind l 'llzufriedenheit. 

Letztere äußert sich dann namentlich in dem \'er­
druß darüher, sich beworhen und ,\ufwand hierbei gehabt 
zu haben. Besonders werden die Kosten schwer empfun­
den, welche die persönliche \ 'orstcJlung eies Bewerbers 
bei den lll:lIlgehcnden I ersonen I erursacht hat, sobald 
zu clie~ell1 Zwecke eine Re i sc unternoillmen werden 
mußte. Ein solcher .-\ufll'and bedeutet für den Bewerber 
einen wirtschaitlichen Verlust, den er gern wieder ein­
bringen möchte. Hieraus entspringt die Frage, welche in 
Leserkreisen neuerdings häufiger ge\\'orden ist ob und 
in\\'ie~\'ei~ die ausschreibende KÖ;'perschaft un~1 Person 
auf ~lle }.rstattung nutzlos gema hter Reisen zwecks per­
sonlt her Vorstellung verkbgt werden könne. Zu der­
artigen Klagen ist es zwar schon mehrfach trekolllmen 
doch haI en sie nach unseren Elfahrungen thisher nu;' 
se lten und unter besonder~ ge talteten LTmständen Edolg 
gehabt, während sie üherwiegend mit Klageahweisung 
g~endet haben. Bei di sem Stande der Rechtsprechung 
Wird es lllutmaßlich auch künftig bleiben. 

Heisen zum Zweck persönlicher \ 'orstel lung werden 
nämlich bald unaufgefordert lInel freiwillig, bald erst 
:\uf Veranlassung eies Stellenausschreibers vorgenommen. 
J!.rsterenfal ls fehlt jeder Verpflichtungsgruncl zum Ersatz 
d~s R iseaufwandes. J) r Beweggrund zur Reise waren 
hier eins Ilestreben und die Erwartung, durch das per­
sönliche Erscheinen auf die Person einen günstigen Ein­
druck zu machen, welche bei der Besetzung maßgebend 
ist, solche für sich einzunehmen und etwaige bei ihr 
bestehende Vorurteile zu beseitigen. Der Bewerher 
handelt somit lediglich zur Förderung seines eigenen 
\\'ohles und zur Erzielung seines ei<renen \ 'ortei Jes. 
Hleibt let7-terer aus, weil ein anelerer Be~'erber die Stelle 
erhielt, so hat der Unterlegene "Ieich\l'ohl seinen Schaden 
seiner eigenen freien Selbstb~still1lllung zuzuschreiben. 
Es fehlt ein Dntter, lI'elcher solchen verschuldet hätte. 
Für die ausschreibende Körperschaft oder deren han­
delnde P~rsol1 w~lr der ihm aujgednll1gene Besuch nicht 
Z~l v~rmelden. Sell?st dann würde dies gelten, \l'enn 
elle SteJlen;llIs~chrelbung etwa Wendungen geIJralH;l!t 

hätte, wie z. B. "persönliche Yorstellung ist erwünscht", 
da selbst noch in diesem Falle dem Bewerber (i1e Ent­
schließung freistand, ob cl' elem \\'unsche willfahren 
wollte oder nicht. 

Ri htig ist nUll Zl\":lr, daf~ das . \usbleiben des Be­
I\'erb rs für ihn gegenüber seinen gleichwertigen l\lit­
bewel-bern elen Nachteil bereiten kann \'on eier Bewerber­
liste gestrichen bezl\'. nichl zur engeren Wahl gestellt 
zu \I·erden. Indessen ist einer ~o/chell \\'irkung nicht die 
Bedeutung eines Zwanges beizulegen, unter cl ssen Ein­
fluß Illan die Reise unternommen, s(Hlaß die freie Ent­
sch li eßung dazu gefehlt habe. Deshalb ist es in solchen 
Fällen, so\\'eit uns bekannt, nur äußerst selten zu Ersatz­
klagen gekommen, die ausnahmslos l\Iißerfolg hatten. 

Etwas :Inders liegt eier Fall, wenn eine persönliche 
\'orstellung :1usc!rüt'klich I-e rlangt wurde. Hier . ind 
wieder zwei Möglichkeiten auseinander zu halten. Unter 
mehreren gleichwertigen Bewerbern schll'ebt die Wahl, 
weil beim \\ 'alllkürper bezüglich ihrer größeren oeler 
geringeren Taugl ichkei t ;\[einungs\'erschi c1enheit b steht. 
Es bedarf "Iso der Feststellung \'on 1\ehenumstänclen, 
welche etwa für die größere Würdigkeit des einen 1'0 1' 

dem anderen sprechen, oder welche \ 'o rurteile und um­
laufende C; erüchte zu zerstreuen bestimlllt sind. l)enn 
mitunter fehlt es leider nicht an \ 'e rsuchen eIerer, welche 
sich über die Wahl eines bestimmten Bewerbers schlüssig 
gemacht haben, die !\[itbewerber durch ausgestreute 
Gerüchte herabzuwürdigen. Bei derartigen Verhältnis­
sen ist da~ persönlil'he Erscheinen bedeutullgs\oll tll1cl 

cntscheiden( J. 
Die iiußerc Cestalt, das Benehmen, das mehr oder 

minder sichere. \ uftreten uncl ähnliche L' mstände mehr 
sind dann wohl geeignet, den sch\\'i1nkenden Entschlull 
zu festigen oder ei nen Bewerber fallen 7-U lassen. Fast 
nur in solchen Fällen erfolgt ent\\'eder die bestimmte 
Einladung oder nur die kurze l\litteilung, daß der Iksudl 
erwünscht sei, widrigenfalls der Rewerber zur engeren 
\rahl nicht gestellt \I·ürde. 

Bei ausdrücklicher Einladung pflegt neuerclings \'iel­
fach aus Billigkeitsgründen der Ersatz des Reise:luf­
wundes angeboten und ge\\'ährt zu werden. f)ie~ ~eschieht 
aus der Erwägung, daß der verlangte Besuch IIll Illter­
cs;;e des Ausschreibenden geschehe, um d:\s auf andere 
Weise bisher noch nicht gewonnene llrteil zu erlangen, 
\I'essen Ernennung au~ mehreren gleichwertigen Be­
werbern für die ausschreibende Körperschaft al1l 1'01'­

teilhaitesten sein werde, weshalb sie den \'orzug lel'­
dielle. Es kann also hier zlI'eifelhaft sein, ob nicht 
der zu fördernde l\'utzen der ~\usschreibenden durch die 
persönliche \' or. teilung vornehmlich gefördert werden 
solle, sodaß dagegen der mitgcförderte :\utzen des Hc­
lI'erbers erheblich zurücktrete. \\'0 eine ErsatzkJagL' 
hisher Edolg hatte, lagen die Fälle den \'orbeschriebenen 
gleich, lind es elfolgte die Zubilligung des Aufwandes 
überwiegend aus Billigkeitsgründen \'O!11 Standl unkte 
eier Bereicherung aus, welche hei .\usbleiben des Ersatzes 
die Stellenausschreiberin zum Schaden des Bewerbers 
finelen würde. Eine dahingehende Rechtsausführung' ist 
z\\'ar haltbar, indessen nicht unbedenklich, wie die ;\lchr-
7-ahl der Fälle erweist, in wekhL'11 unter gleichen Lm­
ständen der KlageC;'rfolg \'ersagt wurde. 

So oft es bei dem Wunsche einer persönlichen \'01'­

stellung geblieben ist, ohne L' nterschied, ob eier Zusatz 
erfolgt oder weggelassen \\'ar, daß im F;llle deo .\lI S­
bleibens die Bewerbung fernerhin nicht mehr berück­
sichtigt werelen könne, soll das .Erscheinen dem Zwecke 
des Bewerbers dienen lind dessen Nutzen fördern, ihm 
nämlich die (;clegenheit geben, etll'aige ;\nstände zu 
beheben oder seine Wahl begünstigende ~ \ufklärungen 
zu I'er~chaffen. Ihm wird überlassen ob er diese Ce­
legenheit ergreifen will oder nicht. Das l\lerkl1lal de~ 
überwiegenden Nutzens aus dem Befolgen <.leI' Anregung 



auf Seiten des Ausschreibenden fällt hier weg, mithin 
versagt hier die Bereic:herungsklage. 

Vergeblich ist der Versuch unternommen worden, 
den Ersatzanspruch auf die Grundlage der Verschuldung 
ouer des unerlaubteIl Zwanges zu stützen. Ist zwar un­
"erkennbar der ausdrücklich erklärte oder als beab­
sichtigt zu erkennende Erfolg ~Ies .Ausblt;ibens, .. daß cl .ie 
Bewerbung fernerhin unberückslchtJg~ blelbt;n wurde, CII1 
Nachteil für den Bewerber, so läßt SIch gleIchwohl noch 
von keiner Zwangslage spr~chen, i.n die er versetz! un,c1 
zum Aufwand für die ReIse bestimmt worden se!. Er 
wurde einfach vor die Wahl gestellt, ob er wünschens­
werte Aufklärungen und die Ergänzung seiner Bewerbung 
verschaffen wolle, ohne welche seine Bewerbung zurück­
gelegt werden müsse. War ihm zur Gewinnung der 
Stellung bezw. zur Verbesserung seiner Wahlaussichten 
der Reiseaufwand nicht wert, so handelte er gut, die 
Reise zu unterlassen, denn die Art der Einladung ließ 
erkennen, daß seine \V ahl unsicher sei, und er auf 

sicheren Erfolg seines persönlichen Erscheinens nicht 
hestimmt rechnen könnte. 

Von cinl'f Verschlllrlung seitclls des .\nssl'hreilwlldcn 
gegenüber dem Bewerber kÖllnte endlich nur in dem 
Falle die Rede sein, wenn letzterer zu seinem Besuche 
veranlaßt wurde, nachdem und obschon die Wahl eines 
anderen bereits beschlossen war, weil dann eine Arglist 
vorliegen würde. Ihr Vorhandensein zu beweisen, wird in­
dessen schwerlich gelingen, weil es wohl nie vorkommen 
wird daß jemand lediglich aus Spielerei die persönliche 
Beb:nntschaft eines Bewerbers wünscht, die ihm viel­
mehr peinlich sein und Zeitallfwand kosten würde. Wer 
je bei Besetzung von Stellel~ sowie .. bei Auswahl u!1d 
Sichten der Bewerber nach Ihrer großeren oder geril1-
geren Tauglichkeit f~r die offene Stelle ~1itge:virkt, .wer 
die UnbequemlichkeIten und Verantworthchkelten el~.es 
derartigen Auftrages kennen gelernt hat, der verspurt 
hierzu sicher keine r ,ust. -

Professor Dr. Karl Hilse. 

X. Internationaler SChiffahrts-Kongreß in Mailand. (Fortsetzung.) 

mer Schilderung des allgemeinen Verlaufes des Kon­
gresses soll nunmehr eine kurze Darstellung der 
Arbeiten der bei den Abteilungen folgen. -

Abteilung für Seeschiffahrt. 

Arbeiten zur Verbesserung der Donaumündung Bezug ge­
nommen, wo es bekanntlich gelungen ist, unter ul1\'er­
minderter Beibehaltung der gröfleren Seitenmündungen 
die weniger mächtige Sulina-Mündung zu einer guten 
Schiffahrtstraße auszugestalten. 

Der Ingenieur des (~enio Civile Barcclloni gibt 
eine übersichtliche, historisch-hyd rographische Beschrei­
bung des Po-Deltas und der Bemühungen zur Be­
seitigung der Versandung von Porto di Levante. Er 
bespricht sodann andere Wege für die Herstellung einer 
leistungsfähigen Ausfahrt vom Po zum Adriatiscl~en 
Meere. Technisch könne das Problem beim 1'0 iihnllch 
wie bei der ))onau gelöst werden, wenn der Kostenaui­
wand außer Betracht bleibe. Empfehlenswerter sei die 
Anlegung eines Seiten kanales unter Umgehung der vor­
handenen Mündungen. In Anerkennung des Satzes, dal~ 
eine große Verkehrslinie unbedingt in einem erstklassigen 
Hafen münden müsse, ist vorgeschlagen worden, den Po 
unter teil weiser Benutzung alter versandeter Kanäle mit 
Venedig zu verbinden. Daneben soll eine unmittelbare Ver­
bindun~ mit dem Adriatischen Meer hergestellt werden. 
DerBencht gewährt eine kurze Uebersicht über die wasser­
baulich so lehrreichen Verhältnisse derPo-MUndunft. 
Für ein eingehendes Studium würde es dagegen nötIg 
sein, auf die ausführliche Fachliteratur zurückzugreifen. 
In dieser Beziehung sei auch auf die al1 die Kongreßmit­
glieder verteilte, reich mit Abbildungcll versehene Schrift 
Laghi, fiumi e canali italiani navigabili ver­
wiesen. Der Ingenieur Prof. Bru no in Neapel -- behan­
delt die Fragen in einem weiteren Bericht, der sich be­
züglich des Po auf die bevorstehenden Entschließungen 
der von der italienischen Regierung p,rnannten KOlllmis­
sion für Binnenschiffahrt bezieht. 

Neben den bei den Präsidenten, Ob.-Insp. des Genio 
civile in Genua Inglese und Korv.-Kap. Giuliani 
waren eine Reihe auswärtiger Vize-Präsidenten berufen, 
aus Deutschland Ob.-Baudir. von Dömming in Berlin 
und Wasserbaudir. Bubende>.' in Hamburg. Als deut­
scher Sekretär gehörte SyndIkus R ö si n g dem Abtei­
lungsbureau an. 

Zu der J. Frage: "Verb esserung der Mündung 
der Flüsse, welche sich in Meere ohne Ebbe und 
Flut ergießen", waren 7 Berichte erstattet worden. 
Für Deutschland kommen nur die in die ()stsee münden­
den Flüsse in Betracht. Von den hier im letzten Jahr­
hundert ausgeführten Arbeiten gibt der Bericht des 
Geh. Ob.-Brt. Germelmann in Berlin eine sehr über­
sichtliche Darstellung. Der Bericht behandelt unter 
Beigabe von Plänen nach einander das Memeler Tief, 
das Pillauer Tief, die Mündung der Weichsel und 
die Mündung des Stettiner Haffs und kommt zu dem 
Schluß, daß zur Verbesserung aller Mündungen fast die­
selben Mittel lUr Anwendung gekommen sind. Man hat 
damit begonnen, die Ufer im Mündungsgebiet festzu­
legen und daran wurde der Bau von Molen geschlossen, 
die bald mehr, bald weniger weit in See "orgeschoben 
wurden. An keiner Stelle konnte man indessen allein 
mit Hülfe der Molen die gewünschten Tiefen auf der 
Barre herstellen; überall mußten Baggerungen zu Hilfe 
genommen werden, seitdem die Schiffahrt so wesentlich 
geste!gerte Ansprüche an die Einfahrtstiefen stellt. 
Ue.bngt;ns ist auch bei der Weichsel, wo die SchiffallTt 
keme 111 Betracht kommende Rolle spielt, zugunsten 
des Wasserabflusses und des sicheren Eisabganges auf 
de~ Barre gebaggert worden. Die alte Weichselmündung 
hel Neufähr bietet ein lehrreiches Beispiel dafür, daß 
das rasche Vortreiben von Molen die Ausbildung der 
Barre unvorteilhaft beeinflußt. Der Bericht weist nach, 
daß die vertiefte Baggerrinne anziehend auf den Wasser­
abfluß wirkt. Daß erst in neuerer Zeit in größerem Um­
fang von der Baggerung Gebrauch gemacht sei, beweise 
damit, daß erst in den letzten 20 Jahren mit der Steigerung 
der Leistungsfähigkeit der Seebagger eine bedeutende 
Verminderung der Baggerkosten erzielt sei. Die Schluß­
folgerungen Germelmanns gipfeln in den Sätzen: 
An Küst~n ohne Ebbe. und Flut muß dit; Mündungs­
strecke emes Stromes mIt festen Ufern möglichst schlank 
ausgestaltet werden. Die im Anschluß an diese Ufer eben­
falls in schlanker Linienführung allmählich auszubauen­
den Molen dürfen der Sandablagerung nicht vorauseilen 
sondern müssen ihr folgen. Um angemessene Tiefen z~ 
schaffen, müssen leistungsfähige Seebagger auf der Barre 
eine Rinne herstellen. 

Der Gen.-Ins/? für Brücken und Wege Guerard in 
Paris behandelt 111 seinem Bericht die 1852-56 ausge­
führten aber mißlun~enen Versuche, der Rhöne unter 
Schließung aller übngen Ausflüsse ein e leistun~sfähige 
nach Südosten gerichtete Mündung zu geben. DIe Folge 
ciieser Arbeiten ist gewesen, daß die Rhöne seit 1856 
alles Wasser und alle Sinkstoffe in südöstlicher Richtung 
in den Golf von Fos ergossen, dadurch eine vergrößerte 
Barre geschaffen, und die Zufahrt zum Golf eingeengt hat. 
18q2-93 wurde deshalb die früherabgeschlossene Roustan­
Mündung wieder geöffnet. In der sehr wertvolle For­
schungsergebnisse enthaltenden Abhandlung wird auf die 

l)cr dritte ital ienische Berichterstatter, I ng. () r I a n d (), 
behandelt die Tiber-Mündung und beschreibt die Ergeh­
nisse der mit einem Arbeitsmodell angestellten Unter­
suchungen über die Sandablagerungen, welche durch die 
seit Jahrhunderten in der Natur angestellten Beobach­
tungen bestätigt werdell. Der bekannte Ingenieur C ia I d i, 
welcher als päpstlicher Marine-Offizier Jahrzehnte lang 
die Bewegungen des Meeres beobachtet hat und 9 Jahre 
lang Direktor der Tiberschiffahrt war, hat die Ergebnisse 
der hier angestellten Beobachtungen dahin zusammen­
ge!aßt, daß infolge der Ein:vir~.ungen des \,0T~errsc~enden 
WlIldes und der Wellen (he SlIlkstoffl~ des llber SIch fast 
ausschließlich rechtsseitig von der Mündung ablagern, 
während ihr Einfluß links von der Mündung sehr bald 
verschwindet. Orlando empfiehlt, die bislang stets er­
folglos gebliebenen Versuche, die Tiber-Mündung schiff­
bar zu machen, aufzugeben und in der Erkenntnis jener Er­
fahrungen einen Seekanal zu erbauen und diesen mit dem 
Tiber oberhalb der Mündungsstrecke durch eine Schleuse 
zu verbi!1den. Im Zusammenhang hiermit steht der Ent­
wurf für einen Seehafen von Rom, der in den Vor­
zimmern der königlichen Villa in Zeichnungen sowie in 
einem Modelle dargestellt war. Der Vorharen ist süd­
östlich von der Tiber-Mündung außerhalb des Gebietes, 
in dem die Sinkstoffe des Tiher sich ablagern, ange­
nommen und ähnelt i. allg. dem Hafen von Ymuiden. 

Aus Rußland sind zwei Berichte eingereicht worden. 
Tchekhovitch in Odessa heschäftigt sich mit der 
Donaumünd ung. Während der Sulina-Arm durch die 
seit 1856 ausgeführten Arbeiten wesentlich vertieft worden 
ist, blieben die Mündungen des nördlichen Kilia-Armes 
sehr zurück. Im Interesse der wirtschaftlichen Entwicklung 
Bessarabiens mufhe hier Wandel geschafft werden. Be­
richterstatter beschreibt die zu diesem Zweck in einem der 
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1\ 1 iill' 111llgsa rillt' :111Sgdiih rtcll IbgO't'rarht'itl'l1, d11 r('h ",delle 
di,' Tirh' :-luf der Ba rre r1il'ses , \n~j('s VOll I a11f '-1 F11ß ~~lIgl. 
vermehrt wnrrkn ist, und kommt dUff'h di(' hirrhci gC'­
Illar hten Erfah rungen zu r1CI1l SC h I 11 B, daß ei 11 leistungs­
~iihiger Bagger selbst auf der Barrc eil1es !>tark Geschiebe 
lührcndell Flusses die gewünschte Tiefe herstellen kann, 

wird, Seitdclll hai sich gezeigt. rI:dl sl'lb.,t in günstigen 
I'iilkn dir \l't'itgelwndell Forderullg-cil der Srhiffahrl 
lIirht ;luf die rJal1er durch rkn Ball "Oll l'aralJcolrläml11l'1l 
\'011 befriedigt werdcn könncl1, ,\nderseits sind in den 
Beseh I üssen \'on I900 die i 111 Baggerei \l'e~en erzielten 
großen Fortsrhritte zutage getreten, Der 1885 eröffnete 

llaus Hcs cnmiiller in ;\Innnh~im, Architekt: Kar! \Vittl1l:llln unter Mitarbeit "on Fidel Schlick, 

Die Entwicklung des neueren Einfamilienhauses in Mannheim. 

E:RCGESCHOSS 

\\'e!ientlich umfangreicher ist 
der zweit russische Bericht. Der 
1 >irekto r der Verkehrswecre Prof, 
Tim~noHgeht\'on den ~8921111d 
19 00 II~ Paris gefaßten Kongreß­
I~eschlussen aus und behandelt die 
I' rage, auf Grund der an der Ne\\' a, 
der,\\ olga und derDonau, dem 
J)111epr und dem Mississippi 
ge\\'~l1nenen EJfahrungen, Die Be­
schlusse von 1892 sind gefaßt wor­
den unter dem Eindrucke der an 
der Dona u l~n~1 dem Mississippi 
err~ngen~n l<, rfolge lind eier bei eier Regulieru~lg der 
Rhonelllun lunp; begangenen Fehler, Sie lassen die Bag­
gertlllgel,l ,in d~n l;iin,tergrund treten und .empfehlel~ in 
erster L~nle, dIe S hlffahrtstlefe in der Mündun~ sJl1k­
stoffhai tlg ' I', JIl f1ullose teere sich ergießender Ströme 
d;tdurch zu verbessern, daß einer der kleineren Mün­
clullgsarme durch Paralleldämme uis zur Barre verlängert 
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24 kill lange SeekanHI von Kron­
stadt iRt nur auf 10 1<111 Länge ein­
gedällllllt und hat in dem offeneIl 
Teil bei 1°7111 Breite einc Tiet'e 
von 6,7 111, die gegenwärtig durch 
Baggerung derart \'ermehrt wird, 
daß der Hafen \'on St. Peter. burg 
und die Newa eine Zufahrtsticft.: 
\'on 8,S m erhalten, 

Von den zahlreicllen Arillen 
der \\' olga weisen nur zwei bei 
ruhigem \\'asserTicfen von 2,5 und 
I In auf und die Harren sind so aus­

gedehnt, daß die Ueberla lung vom Seeschiffe in die 
Barken 30 ,un~ 60 kl~l, vor der Küste etfolgen muß, je 
na,chd,em dIe Seeschtffe 2,7 !TI oeler ~,6 111 Tiefgang haben , 
Mit elllcm Kostenaufwand \'on 4 KIillionen Fr. ausgc­
führte Regulierungsarbeiten haben keinen Erfolg gehabt. 
dagegen gelang es mit verhältni mäUig geringen Bagger­
kräften, die Tiefe auf der Barre eines Armes auf 2,75 !TI 



ll\ "Cl"llll'hrCll , lind die ,\rhl'it wird n()("h fortgesetzt, Ulll 
für die \\"nlg:1 eine Eillfallrtsticfe 1"(111 . ~,3 1>1 zu ('rrei("I1('11 
lInd\str<l' h:\l1 den ihm gehührcIl<lL"n Rang als Sl'el1akll 
7.ll geben. 

\. Oll bcsonderem Jnteresse sind Timonoff's Ausfüh­
rungen über elas spä tere Schicksal der Regulierung der 
SuIina-l1ündungder Donall. Es ist bekannt (yerg!. Frall­
zius ~" . onne, \\"asserbau 19°0, 3. Abt. S. 209), daß die 
Barre des SlIlina-.\rmes 1858 Tidcn \'on 2-3,5 m aufwics 
und daß die~e durch die l\rbeitcn der }\lI'opäischen 
Donau-Kolllmissinn mit cinem J\ ufwand \ 'on .+ Millionen 
Fr. bis [Rn alli 6,25 m vcrmchrt wordcn sind. Tilllonoff 
\\"cü,t nun nach, daß dcr Erfolg der ;Im Sulllla-Arm aus­
geführten Dämme langc Zeit unbestritten geblieben sci, 
weil dicser Arm ,"e rhältnismäßig wenig Sinkstoffe und 
nur solche "on geringem Einheitsgewicht führe, und eine 
recht gleichmäl'ige Küstenströmung herrsche. Es wi rd 
dann beschrieben, wie sich der vor Jnangriffnahme der 
Rcgulierungsarbeitcn an der Sulina-Münclung in sanfter, 
regelmäUiger Neigung verlaufende Strand unter dem Ein­
fillil tier Dämme umgewandelt hat. Der berühmte Er­
hauer der ,u lina-])ämme Sir Charle~ Hartley hat 
deshalb neuerdi~lgs sclbst \'orgcschlagen, deren Wii'kung 
dur.ch ulllfa~lgrelche, Baggenlllgen zu. UI1!erstützen, und 
e' Ist auf cl!esem "ege gelungen (he 1 lefe \'on 625 m 
mit mäßigen {;eldmitteln zu crhaltcn. Dem wachscl~den 
ßedürfl.lis. e der Schiffahrt entsprechcnd konnte di.e Tiefe 
neuerdings sogar auf 7,3 111 vermehrt werden. Dic /lI"bei­
ten an den DOI!aulllündungen sind also ganz in Ueber­
elllst.~ml11l1ng mit .dem \'orgehcn an den deutschen Ost­
secflu:sen ,"e rlauten, und ihre Edol<re bestäti<ren dic 
Schlußsätze des Germelmann'schen B~richtes. ,Ie> 

längcrung eier hier ausg~iührten Uii!llnlc. lI'ü~'de .'Olll 
f;lI11"c !C)I, an IInll1l1giinglich llotlll"IHllg SClll, SIC \1'lInk 

;Ilwr keil;" d:lIll'I'IlI!L- \bhilie "l'rsprechl"ll, II'cil ~il' ill 
eiller Richtung er[olgen müßte, in eier (Ii<: stärksten !\b ­
lagerungen tattfinc1en .. Man ha~ des.halb ~uf den Süd­
west-Ann zurückgegnffen, der tast 111 semem ganzen 
Lauf größere Tiefen als IO,70 m hat. Außerhalb der Barre 
mit) m \\'assertiefe nchmen elie Tiefen rasch zu. Auf 
der 'Barre wird jetzt durch Baggerullg "on [6,8 1\lil­
lionen ohm in :~oo In Breitc eine Tiefe ,'on 10,7 In her­
gcstellt une! es werden zwei zusammenlaufencle Dämmc 
ausgeführt, tim die Baggerrinne gegcn die . \nschll'cJ11-
lllungen durch Wellengang zu schützen. Dic Gesamt· 
kosten der ersten \ 'ertiefung sind auf 6l\lillioncn Dollars 
berechnet, dic späteren jährlichcn l lnterha ltungskosten 
auf 15°000 Dollars geschätzt worden. Der auf eier Barre 
tätige, aus Stahl erbaute Ba.gger Ist 79 111 lang, 14,3 In 

breit und hat 7 m Tiefgang. Sein Lader:1lI1l1 faßt 1467 chm. 
Er ist bei den Proben 1I mal im Tage beladen worden. 

. ,\~Ich am i\1i~sissippi habcn si h die anfänglich er­
f()lg~'e~chen Arbe~ten, durch die der Südnrm auf 7,92 m 
"crtlett wurde, nicht auf elie Dauer bewährt. Eine \'er-

Vermischtes. 
Die Kgl. Akademie des Bauwesens in Berlin hat 

in diesen Tagen .dic l:'~ier ihres 2siährigen Bcst.ehcns 
hegangen. J):dl dlcse ['eIer Ilur auf eincn enIYcrcn Krcis 
~ich heschränkte, stand in vollem Einklang'Z- mit dem 
"'csen einer Körperschaft, deren Tätigkeit in dcn ge· 
llles~enel1 FormC'n ines amtl ichen Ccschäftsganges sich 
abspielt und die bisher noch keine Celegenheit gehabt 
hat, durch d1re Beschlüsse eine die breite Oeffentlich­
keit beweg:ende Frage ihres Fachgebietes zur Entschei­
d.un!!: zu bnngen, ?der Anregungen zu geben, von welchen 
e~lle neue Entwicklung baukünstleriscber oder tech­
nischer Art ausgegangen wäre. Es soll' damit sclbst­
,'e.rstä.ndlich weder ein Vorwurf gegen die bisherigen 
.\lltgheder der Akademie erhoben werden die ihres 
Ehrenamtes mit Hingebung und Pflichttre~le gewaltet 
haben, noch soll verkannt sein daß ihr Wirken inner­
halb der ihnen durch die I'örgesetzte Staatsbehörde 
gezogenen Crelll:en ein nützliches lind e rfol greiches 
gewcsen 1St. :\ber es. darf iriJll1c~hin ausgesproch 11 
werden," daß .flle hochflIegenden' Hoffnungen, mit denen 
man ~'. Zt. ehe Ell1setzlIng der Akademie begrüfh hat 
Sich !lIcht elfüllt haben und claß es ihr nicht "e lullg el~ 
ist, eine wesentlich höhere Stellung sich zu ~rringen 
als sie einst ihre Vorgäng:eri~l die technis 'hc 13nudepu~ 
~atlOn, behaupte.t h?t. l)le Schuld r1aran tragcn eben 
Jene.(,renzen, die nicht nur das Maß, der der J\kademie 
verliehenen l:lewegungsfrciheit allzusehr einengen, son­
dern auch dem E.influß . der \'on ihr abgegebcnen Gut­
achten dadurch eInen Riegel ,'o rschieben daß es in rlas 
Bel!.e~en .der Behördc. gestellt ist, diese Gutachten zu 
veroffenthchen oder 1111 Dunkel des amtl iehen A ktcn­
materiales verschwinden zu lasscn. Und es ist angesichts 
d.er vorhandcncn staatl ichen Zustände I 'id{;r wenig .\ us­
Sicht dazu v.orhanden, daß In dIeser BeZiehung eine 
.\endcrung eilltreten könnte. 

Bücher. 

In seinen Schlußstitzen spricht Timonoff s1ch dahin 
aus, daß das einzig sichere lIncl zugleich das schnellste 
und billigste \ 'e rfahrcn , die l\Tündung eine. Stromes, 
der sich in ein i\leer mit geringer Flutent\\'icklung er­
gießt, der großen Seeschiffahrt zugänglich zu machen, 
darin bestehe, einen passencl gell"iihltenJ\rm durch Bagger 
von großer LeistungsHihigkcit zu vertiefen. Im S heitel 
des Deltas seien dabei untcr mständen Regulierungs­
arbeiten I'orzunehmen, um die Verteilung der "on den 
einzelnen Armen abzuführenden Wassermengen zu regeln. 
Di einmal begonnenen "\rbeiten seien mit allen Kräften 
fortzuführen, um den Erdaushub auf ein i\lindestmaß zu 
beschränken und elie LTebergangszeit zu verkürzen. Da­
bei würden nicht nur Kapitalzinsen gespart, sonel ern 
der rasche Erfolg sichere auch das notwendige 
\ 'ertrauen der öffentlichen Meinung. (Forts. folgt.) 

Priyat-Architekten und Zil"ilingenieure, schließlich in ein 
Skizzen huc h, das alljährlich 60 Hlatt stetig wechselnder 
.\bbildungen enthalten wird, welche Bauwerkc auS al!cn 
Zeiten und Liindern wiedergeben sollen, einezwe 'kmä ßlgc 
ist und den B ifall unserer .\lmehmer gefunden hat. L'Il1 
ihre Zusammengchörigkeit noch deutlicher auszudrücken, 
haben dicsc) Teile in diesem J,1hre <luch ein einheitlichel"l~" 
{;ell"nnd erhalten. Trotz der schon erwähnten durch­
greifenden Umgestaltung des Vorjahres, die für cil~en 
großen Teil, namentlich des l\"aehschlagebuches, ellle 
vollständige 0:"eubearheitllng bedeutete, zeigt auch die 
39. Auflagc neben der selbstverständlichen sorgfältigen 
Durchsicht des gesamten 1 nhaltes, größere \ ' erbe 'serungen 
und nicht unerhebliche Erweiterungen. Letztere kommen 
schon äußerlich dadurch zum Ausdruck daß Teil 1 um 
18, Teil 11 Ulll 14 Seiten angewflchsen ist. 

Diese Erweiterungen bestehen im Teil J hauptsüch­
lich in der auszugs\\'eisen Aufnahme der eisenbahntech­
nischen Bestilllmungen, lI' ie sic in der erst in diesem 
Jahre in Kraft getretenen prellr~ischen "Eisenhahn­
lL1u- und Betriebsordnung' niedergelegt sind, sO\"ie 
einer sorgfältig zusammen/?:estellten Tabelle in Deutsch­
land bisher ausgeführter Hallens hwimmbädt::r mit 
• \ngabe ihrer r\ bmessu ngen und En tsteh u ngszei t. \\' i r 
glauben, daß bei dem großen Interesse, das der Anlage 
solcher Bäder in allen größeren Stadtverwaltungen ent­
gegengebracht wireI, diese .\ngaben von Wert sein werdcn. 
Sie sind ührigens noch nicht vollständig und wir würclen 
für Ergänzungen aus dem Leserkreise sehr dankbar sein. 

Teil 11 hat namentlich dadurch eine Erweiterung 
und Bereicherung edahren, dar~, der stetig wachscn len 
Bedeutung dcs Beton- und Ei~enhetonbaues ent­
~prcchend, elie z. Zt. für die Berechnung und Ausführung 
Ir~ Preuße~1 gültigcn "Bestimmungen" für Eisenbetol1, 
(he VOIll \ erbun(\e J)eutsch. , \rch.- u. lng.-\'ereine 
und dem Deutschen Beton-Vcrein aufgestellten "Leit-

Deutscher ~aukalender. Herausgegeben von eier 
De.utschen Bauzeitung. 39.Jahrg. 1906. 0:"ebst 2 besonderen 
Beilagen. Pr. 3,50 M. 1\llt Schloß in Leder geb. ~,o }'1. 

Unser Deutscher Baukalencler ist vor kurzem in seinem 
39· ]ahrg. für T906 auf dem Büchermarkte erschiencn. 
[n seinei: al1~ell~einen A.nordnung lind (iesallltcinteilllng 
haben WH die rorlll beibehalten die wir ihm bei der 
dllrchgreif~nden U Illgestal tung ~les Vorj ahres gegeben 
haben. \\ lf glauben, claß (hese Form eier Dreiteilun<r 
in ein Taschenbuch mit den notwendigsten, häufig 
zu benutzenden Angaben und Zahlenwerten, in ein Nach­
s.c h lage b l~C h . mit den fü~' die Projektierung edorder­
IIchcn, allsfllhrllchen, technischen Angaben und Formeln 
sowie einem umfassenden Personen verzeichnis der staat~ 
I iehen und kommunalen deutschen Bau\)camten, sowie der 

sätze' für Eisenbcton, und schließlich die von letzterem 
\ "erein unter Mitwirkung von Vertretern der Behörden 
~lIld sonstigen Sachverständigen aufgestellten "Leitsätze" 
tür Stampfbeton auszugsweise mitgeteilt sind. Vontnge­
stell t sin I denselben dic deutschen, ormen' für Po r t­
lalld-Zemen t. In dem Personalverzeichnis sind ferner 
elie 1\litglieder d s "Deutschen Beton-Vereins" und eies 
,,\' ereins deutscher Portland - Zcment- Fahri kanten" neu 
a lIfgenol11men. 

Wir hoffen, daß diese Erweiterungen den Abnehmern 
des Kai enders als Verbesseru ngen \l'i 11 kOllllllen sein wer­
den und daß sich derselbe neue Freunde erwerben möge. 
--y,;),Ai""t:Er atzkla!(e wegen deo Reiseaufwandes zum Zweek pers~n­
lieh er Vorstellung bei Stellenbewerbungen. - X. Internationaler Sch.ff-
fahrts-Kongreß in Mailand. - Vermischtes. - Blicher. _ 
Verlag der DeutSChen Bauzeitung, G. Ol. b. H., Berlin. Für die Redaktion 

veranlwortlich I. V. fritz Eiseten, Beriln. 
Druck VOlt G. Schcnck Nachflg., P. M. Weber, Bcrlill. 
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DEUTSCHE BAUZEITUNG 
XXXIX.]AHRG. NQ: 86. BERLIN, DEN 28. OKTOBER 1905 

NEUERE THEATER. 
n. Das neue Königliche Theater in Bad Kissingen. 

Arch.: Heilmann &: I.ittmann in !\Iün hen. 
issingen besaß bereits ;;eit lt5J{) 
ein I, önirrliches Thc<lter, je­
doch ein aLirftiges~~'ach\\'erks­
hau', da;; dem fränkischen 
\Velthade ,"on heute in keiller 
\Veise mehr entsprach und 
inbezug auf die Sicherheit der 
The<lterbe<;ucher nahezu alles 
zu \\'Lin ehen Librig ließ. Des­
halbmußte ich c1iebaveri ehe 
Staa tsregierungzur E,:stellung 

eines r\eubaues ent<;chließen, mit welchem sie die 
Firma Heillllann & Littmann inl\lCinchen betr<1ute. 

(Hierzu eine Bildbeilage, sowie die Abbildgn. S. 520 tl. 521.) 

Dem Bauprogramm lag die Forderung zugrunde, ein 
Haus :w b<luen, \\'elches ()()() Zuschauer aU[i,ullehmcn 
in der Lage W(Ir lind nur einen Rang besaß. Die Er­
bauer erfüllten di se Forderung in der anziebenden 
Art, wie e. die diesem Aufsatz beigegebenen flälle 
lind Ansichten 11ach der :\atur darstellen. Zur harak­
terisienIng ihrer Absichten fLihren sie aus: ,,\Venn 
aucb bei dem Theater eines Badeortes, das \'orwie­
gend die Aufcrabe hat, eine !licht aUzugroße Zahl \'on 
Kranken und Gene~el1tlen yorübergehend zu zerstreuen 
lind zu erheitern, es nicht gerade dringendes BedLirf­
llis ist, alle Fordenmgen zu erfüllen, die bei den 
gegenwärtigen Be:trebungen zur Reform des Theater-
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baues nnmer mehr als notwendig anerkannt werden, 
so teIlten wir uns doch selbst im Sinne dieser Be-
trebungen als Hauptaufgabe, einen Zuschauerraum 

zu 'chaffen, der von allen Plätzen einen \'ölligen 
Ueberblick über die ganze Bühne gewährt. 'Wir 
gaben dement prechend dem Parkett eine größere 
als die , onst übliche Steigung und \'ermieden die 
bis zum Pro zenium laufenden seitlichen Ränge. 
Auf die Anlage der von uns seit Jahren bekämpften 
Proszeniumslogen glaubte man mit Rücksicht auf die 
\Yünsche \'ieler, insbe ondere auch ausländischer 
Kurgäste nicht yerzichten zu können." Auf die er 
Grundlage ent tand das am Theaterplatz ;n Kissingen, 
am Zusammenfiuß yon 4 Straßen 
allseitig frei gelegene Haus, in 
einem durch prächtige Gärten ge- c!ztuation 
schmückten StadtteiL Die Lage­
verhältnisse zeigt der neben­
stehende Lageplan und deutet 
an, daß das HallS von allen 

eiten umfahren werden kann. 
Es ist interessant \\'a hrzuneh­
men, 'wie die Grundrißanlage 
aus den örtlichen Verhältnissen 
hervorgegangen ist. Die Längs­
achse des Theaters konnte nur 
in die Richtung \'on Norden 
nach üden gelegt werden, da 
nur in die er Richtung tier Platz 
die au reichende Länge darbot. 
Da nun aber die Theaterstral$' 
den Bauplatz stark anschneidet, 
so galt es, in tier Grundrißan­
lage die em mstande Rech­
nung zu tragen und das geschah 
in außerordentlich geschickter 
\Veise durch die eigenartige An­
lage \'on Kas envestibü l und 
·F.oyer, sowie durch. die ~age 
und Form der anschließenden 
Rangtreppen. Hieraus ergab 
sich dann eine Gruppierung des 
Aeußeren, welche in ihrem ma-
lerischen Reiz ein treues Abbild der örtlichen \ 'c rhiilt­
nisse ist. Zu den Grundrissen selbst ist nichts \\'esent­
liche. hinzuzufügen. Die Bühne hat eine Oeffnung von 
'''30 111 , ein größte \\'eite \'on ru,So Jll und eine Tiefe 
\'011 12 Il\ ohne tlie flache Hinterbühne, die 13 III breit 
und 6111 tief ist. Das Zuschauerhaus ist 1 X,.+u m tief, 
Ir) In breit und [( ,20 111 hoch; es enthä lt in Parkett, 
1. Rang lind in -+ Proszenium 'logen 603 Sitzplätze, 
Das Parkett mit 20 itzreihen steigt mit 19 Abstu­
fungen \'on I T- f-l- CI11 bis 2,-1-0 m Gesamthöhe an. Die 
1\bmessungen betl" gen on: Xo ,'m für die teueren, 
50: 74 c:m für e1ie billigeren PHitzc. ])en I fintergrund 

des einzigen Ranges nehmen I I Logen ein Die Ab 
messungen der Nebenräume slIld durchgehend!; h!' · 
scheidene, aber ausreichende. 

Inbezug auf die Gestaltung des Aeußeren waren 
die Erbauer be trebl, auf den heimatlichen Formen 
Frankens aufzubauen; für die Gartenstadt Kissin~ell 
erschien e" ihnen "angeme sen lind verdienstlich, 
an die weniaen Beispiele ge under Bauweise anzu­
knüpfen und sO aufmerksam zu machen, wie man 
recht \\'ohl in einem durchaus modern gedachten 
Bau an das A lte anknüpfen k"nne, ohne es in geist­
loser \Veise zu kopieren. Schmücken doch Balthasar 
~ellmanns J\1eisterwerke Franken noch in Yielen 

Orten in glänzender Schrine." 
So wurde denn lür die l \rchi­
tekturteile aus Zeiler andstein 
ein maßvolles Barock von guter 
Ausbildung gewählt und das­
se lbe an wenigen sprechenden 
Punkten mit bildnerischem 
. chmuck \'e rsehen, Die nicht 

mit ~anclstein \'erkleideten Flä­
chen der Seitenfronten und der 
Rücka Ilsicht \\'urden in Ka lklllör­
tel rauh geputzt. 

\ 'on schiiner lind eigenar­
tiger \Virkung ist clas lnnerc des 
Zuschaucrraume~, de. sen \\'iinde 

in sattes Rot mit grauem Orna­
ment \ 'O ll trefflicher I<:rrindung 
decken. Pr{)~zenium und Rang 
"ind lichtgrau , dic Logen des 
I~ anges \·ergoldet. l':in Decl~ell­
gemälde mit dem Zuge dei: h .. ra­
niehe stammt nlll dem h.unst· 
m<llerJuliusl\1 lissel in ;\lünchell. 
I )ie aus akustischen Gründen mit 
starkem Kasetten relief "ersehene 
Umrahmung des Deckengemül­
deo; ist mit gelbem Ornament 
rcich überzogen. DasFo)'erzeigt 
gelbli h gehaltene \\'~incle lInci 
ein \\"eißes Deckengewölbe mit 

feinem breiten Ornament gegliedert. Zwei i\ larmor­
kamine und gelbseidene \ io rhünge ergänzen die Iar­
bige \\'irkung. Alle Neb nriAlIme, \'orr;iume und 
Treppenhäuser sind einfach aber \\'ürdig gehalten. 

j\l s kün~tlerische ;\Iitarbeiter sinti zu nenn n die 
Bildhauer Heinrich \Valther und Jul. Seidler in 
J\lünchen, \'0111 .\tel ier die Architekten :\ lath. Fell er. 
Erich Coebel lind Friedr. J\l enz, \'on der B<1ustclle 
dic Hrn. Albrecht lind Huche. 

Die Kosten deI:; gesamten Baucs ein,;chL 111\' 'n­
tar, (;artenanlagcn, Straßellhl'rslCllllng US\\'. betrugen 
S()<) (XX) ~ I. 

Von den Bauwerken des Teltow-Kanales, 
Ingenieure : Hav est:tdt lind Contag, 

Schleusen- und Wehra.nlage bei 

Königliche Bauräte in Wilmer~dorf bei Berlin, 

11. Die 
Klein-~Iachno\\'. ' 

Von E. KUh n, KllnigL Wasserbauinspektor in Wiltllersdorl. 
(Schluß.) 

~~S~~~~-iiiii;;;;;;"':;ol~ dieG ründungder.· chlellse 
und ihren weiteren Ausbau 
anlangt, so steht das Bau­
werk auf tragfähigem. 'an­
de, der an einzelnen Stei­
len mitTonschichten durch­
setzt i t. Unmittelbar süd­
lich der süd lichen Schleu-

Ir~~;~~~~;;=~~ senmaller fälltd er gute Bau-D grund rasch 'l.U beträchtli-
cherTiefe ab; es sinti daher 

für die anschließenden Leinpfaddämme lind Lösch­
und Ladeplätze umfangreiche Sandschüttungen erfor­
derlich geworden. Auch in der Längsrichtung der 

chleusenanlage traf man ober- lind unterhalb d r­
selben den guten Ba.ugrund erst in größerer Tiefe 

se8 

an; deshalb sind auch elie Leit\Yände nicht, wie e: 
sonst wohl erwünscht gewesen wäre, massiv, sondern 
in Holzkonstruktion ausgeführt worden. Oie 'chleuse 
:elbst i t auf Beton zwi . chen Spundwänclen gegründet 
und bierbei in \·e r. chiedene Bauteile gemäß deren 
\'erschiedenen Belastungen zerlegt. '0 teilen 2 Quer­
und -+ Längsspul1 lwände die Gründung des Unter­
lInd Oberhauptes \'on denjenigen der Soh len und 
Kaml11ermauern ab: die letzteren sind, um keine 
Risse infolge der durch Temperaturschw<Lnkul1LTen 
bedingten FOnl1\'eränderungen auftreten zu las;en, 
in eil1'l.elne Teile \'on je rd. T 3 111 Länge durch bc­
'o,nd rs ei.ngefügt~ Tr~nnllngs[ugen zerlegt \\:nrden. 
l\ gL AbbtlJg. <j, S. 50S.) Auf tier aus vranltklein­
schlagbeton (I : 3,5 : 6) be.;tehellclen Sohle ist da Bau­
werk bis zur Höhe des unteren Xiedrigwassers mit 
Kies-Stampfbeton I: 6, sodann bis ZUIll ' hleusen­
plateau in Klinkern mit Zementmörtel [ : 3 all-;gc­
führt und zwar unter Yerblendung der Kammern und 
der Plattform mit I<:isenklinkem und der Flligelmauern 

~u. sC!. 



mit roten Klinkern: Die \'or dem Wasserangriff oder 
dem. toß der Schiffe zu schützenden Kanten sind 
im Betonmauerwerk durch I<:isen, S011st lurch Granit 
geschiitzt. Die cbcnfalls in KliJlkern in Zementmörtel 
ausgeführteJ1 Tortül'me sind geputzt, am Sockel in­
dessen mit Basaltla\'a yel'kleidet. 

. Die Bauarbcitcn beganncn im i\lär~ 19<)2; in 
(!Jcscm J;,hrc wurdcn die Bodenmassen bIs zur Fun-

. Im . Jahre r903 wurden die Hauptma en der 
Kammermauern, die Sohlen- und Uferbefestigungen. 
der Vorhäfen und diese selb. t ausgeführt: im Jahre 
1904 wurde das chleusenmauerwerk und das der Tor­
türmevollcndet; ferner wurden die ei erneIl Führungel1 
und Trägerkonstruktionen für die -+ Hubtore montiert, 
die beiden Leitwerke gerammt und yerbunden und die 
Unterhauptsbrücke im wesentlichen fertiggestellt. 

,\uch gelangten e1ie Hoch­

/ 

/ 
.\bbildg. 13. SchlcuscJlgehört-Längs~chnitt. 

bauten des Schleusengehör­
te , mit desscll Ausführung 
im Juni 1904 begonnen wurde, 

OBERGESCHOSS. 

KELLERGESCHOSS 
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,\bbildg. q.. chleus~ngchöft-Grundri:;se. 

dadme!1tso11~le ausgehoben, die Spundwände gescll lagen 
un 1m rockenen die Sohlc betoniert. Letztere 
1:\.rbeil ging gut von tatten mit Ausnabme \"on eincr 
Stelle des Jlördl!cl1~11 Oberhauptes, wo eine grö0erc 
Quelle aufbrach, dle un 'chädlich zu machen nicht 
geringe Arbeit ' u!ld FUl1dament-V~rstärkungcl1 CI'­

f~rdertc. TlT~merhw hatte die Quelle, die zeitweise 
v~el San I mJt sIch au' dem Untergrunde mitführte, 
(hesen so~!!lockert, daß während de weiteren Auf­
baue deo Mauerwerkes Senkungen von 3 bis 5 Clll ein­
traten, denen aber, weil . ie erwartet waren, in ge­
eigneter vVei c begegnet wurde. 

28. Oklo ber 1905. 

unter Dach. Tm letzten Bau­
.iahre wurde die l\Iontage der 
Tore und Gegengewichte, des 
Torantriebe , eIer bedeutel1' 
den Heben lu-Anlage nebst 
Zubehör, der gesamten elek­
trischen Einrichtungen us\\'o 
zu Ende geführt. Dic Arbci­
ten waren his Mitte März so­
weit vorgesch ritten, daß im 
Oberkanal erforderliches Rag· 
gergerät von der Havelhal, 
tllng aus dllrchgeschleustwer­
den konnte. Allf;,ng Oktobcr 

cl. Js. wurde die .• ~chleusc, abgesehen \' n einig 11 

klelll J.l XacharbcJten, \'ollstänchg fertig-gcst 1It. Di 
Bauzelt \'on et',\-a 3 1/2 Jahren er, cheint VIelleIcht etwas 
lang; sie erklärt sieh aber dadurch daß namentlich 
die Gründung in dem stark abfallenden und am Tal­
r<1l1~ nicht einwandfreien Baugelände sehr vor ichtig 
betne~en werden 111l~ßt~, daß lerner die Eigenart und 
Neuheit mancher Emncbtungen einen großen Zeit­
:lufwand für die Fertigstellung der Einzelentwürfe 
erforderte, daß endlich auch die Mauerarbeiten des 
gesamten Oberhauptes auf fast S 4 Jahre unterbrochen 
wurden, da über eine endgültige Ausgestaltung -
ob Hub- oder Klapptor - die Beschlußfassung sich 
länger hinauszögerte. 

Von den Unternehmern seien im besonderen 
genannt die Firmen Phil. Holzmann & eie. in 
Frankfurt a. 1\1. und Berlin, welche die Erd-, ;\Iaurer­
und Zimmerarbeiten ausfi.ihrte, und Gebauer-Berlin, 
welche die gesamte Anlage der Heber- und Rohr­
leitungen, der Hubtore nebst ihrer Fi.ihrung und An­
trjebs~Vorrichtungen lieferte und montierte. S te f fe n ~ 
& N ö 11 e - Berlin stellten die Eisenkon truktion der 
Brücke und der Torträger her und die jemens· 
Schuckertwerke lieferten die gesamte elektrische 
AJ1lage. Die Maurer- und Zimmerarbeiten de Ge­
höftes führte Fr. Pumplun-\Vilmersdorf aus. 

. Die Ent',\'Urf aufsteUung, Au 'arbeitung der Bau­
~eJChnllllgen u~~ die Bauleitung lag dem \\'a erbau­
l11spektor E. h.t.ihn ob; auf der Baustelle selb t 
f~ibrten die Aufsicht nach einander die Reg.-Ballfhr. 
l<..rhardt, Klau , traßburger, Have. tacIt und 
Sc h j Il k cl. Die architektoni ehe F ormengebung eier 
1 raufbauten ~U1d de chleu ellgeböftes rührt VOll 
1;1 rn. Reg.-Baufhr. Lah r , her, während der kOll truk­
tlve Ausbau und die Bauleitung de letzteren dem 
J\.rch. Haussmann-Wilmersdorf übertragen waren. 

Nördlich der gesamten Schleu. enanlage befindet 
. ich cIa~ Scl~leusengehöft, welches in der Bildbeilage 
zu ~ r. 84 JI1 der Ge amter cbeiJlung und in den 
Abbtldgn. [3 und q. im chnitt und in Grundri sen 
wiedergegeben ist. Abbildg. [2 auf S. 509 gibt 
schließlich einen Einblick in den Hof de Gehöftes 
wieder. Dieses Gehöft zerfällt einer Zweckbestim­
Jl1ung nach in drei Baube. tandteiJe: Das chleusen­
Ul1t rhaupt mit der Aussichtsgalerie, da chleusell­
wirtshau und da. igentliche Dienstgebäude. Die 
beid 11 ersteren siud durch die EingangshaUe ver­
bunden; eine Wendeltreppe führt \'on hier allS zu 
einer nach \Vesten sich öffnenden Plattform, von dcr 
sich dic Aus icht in das untere Bäketal cröffnet. In 
vollcr Länge des Unterhaupte schließt sich eine nach 
\Vesten offene Galerie an, mit einem in der Mittelachse 
der beiden Schleu cnkaml11crn sich üffncl1llell Durch-



gang. bestimmt. dem Publikum die Einzelheiten des zu der über das l:nterhallpt führenden Aussicht:-.­
Schleu enbetriebes sichtbar zu machen. galerie enthält. 1m Ansch lufS an diesen Vorraum 

Der Hauptzugang zum chleusenwirtshaus er- f)efindet sich links die Diele mit einer freieingebauten, 
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folgt ' ·on der über das Dnterhaupt führenden Straßen- cl b ' I 
brücke, lind zwar durch die vorhin er\\'iihnte kreis- zu. ~1l1 .o e.ren an e führenden Treppe. [n UJlJ11itt~l­
_ ~ b.<lleJ \ erbl11dung mit der Diele. \\' lehe die beIm 
lö rmige '·,ingangshallc. wclche dCIl Treppenaufstieg kanalbau gemachten zunl feil prähistorischen Funde 
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aufnehmen soll, stehen die Gasträume sowie Schenke 
und Anrichte. Die Aborte sind in dem hinter der 
Freitreppe liegenden Teile des Hauptbaues ange­
ordnet. Auf halber Höhe zwischen Erd- und Ober­
lfeschof3 vom Zwischenpodest der Dielentreppe 
~us zugänglich, ist eine Kleiderablage eingebaut. 
Das Obergeschoß enthält im Anschluß. an d~n auch 
oben durchgeführten Dielt;nvor~aum clI1en ?aal von 
21,5 m Länge und IO m Breite, ell1 d~nebe~ hegendes 
Zimmer von rd. 58 qm Größe und 111 ~1~lcher Lage 
wie unten die Schenke und Anrichte. ie erforder­
liche Anzahl von Speise- usw. Aufzügen vermittelt 
tlen Verkehr zwischen den verschiedenen Stock­
werken. Das Dachgeschoß enthält außer der Wohnung 
tles Wirtes Schlafräume für Dienstboten, ferner 6 
Einzelzimmer, welche nach Bedarf an Sommergäste 
vermietet werden können. 

Der Zwischenbau ist mit dem Hauptbau durch 
ein Treppenhaus verbunden, welches von der Höhe 
der Schleusenplattform bis 7.Um Dachgeschoß des 
Hauptgebäudes emporführt. Dasselbe bildet also zu­
gleic.h die Verbindun.g für den i~neren Wi:.tsc.hafts-l!s\\,. 
Betneb_ In dem weIter anschheßenden osthchen End­
bau befinden sich im Erdgeschoß die \Vohnungen für 
2 verheiratete Schleusenknechte, jede aus 2 Zimmern, 
Küche und Zubehör bestehend. Der Zugang zu diesen 
\V ohnungen, welche. getren~te Vorflure enthalten. 
erfolgt mittels gememschafthchen Emganges von der 
Schleusen plattform aus. 

Das Obergeschoß enthält eine geräumige Dienst­
wohnung für den Schleu~enmei.~ter, bes~ehend aus 
5 Zimmern, Küche und Zubehor. Der ~ugan~ zu 
dieser \\' ohnung erfolgt \"on der N<;>rdselte (Vv ~Id­
seite) \"on einemgesondertel.l, \'on Er~1~eschof3hohe 
bis zum oberen Geschoß reIchenden I reppenhause 
aus. Zur Verbindung dieser \Vohnun~ mi~ den. dazu 
gehörigen Kellern und Bodenräumen (ben! el~l weIteres 
zwischen diesem Gebäude und dem ZWIschenhau 

Das unter dem Erdgeschof3 tles Hauptbaues in 
Höhe der eigentlichen Schleusenplattform liegende 
Untergeschoß enthält außer den recht zureichend 
bemessenen Küchen- und Vorratsräumen die aus 3 
Zimmern und Küche bestehende Wohnung des Ma­
schinenmeisters. Unter einem Teile des Unterge­
schosses befindet sich endlich noch ein Unterkeller, 
welcher sowohl von den \Virtschaftsräumen des Unter­
!{eschosses wie auch unmittelbar von der Schleusen­
plattform zugänglich ist. Die Anlage des letzteren 
war zum Teil schon durch die gelegentlich der Aus­
führung der Schleusenkammerwände erfolgte Frei­
Ic!{ung der Baugrube und die hierdurch bedingte 
Tieferführung der Fundamente gegeben. Die Aus­
nutzung dieses Unterkellers ist zum Teil für \Virt­
schaftszwecke, größtenteils aber zum Lagern von 
SWckfässern und Fudern für die Teltower Kreis­
\Veinkellerei bestimmt, welche auf dem \Vasserwege 
ankommen und von der Schleusenplattform aus als­
dann mittels Schrotleiter auf Lager gebracht werden. 

Das eigentliche Dienstgebäude besteht aus 
2 Teilen, deren ersterer, derZwischenbau, an den 
Hauptbau parallel der Schleusen-Längsachse sich an­
schließt; er enthält im Erdgeschoß Geräte- und Ma­
gazinräume für Schleusen betriebs-Zwecke, ferner auf 
der Xordseite (Waldfront) Aborte us\\'o für die C;artell­
wirtschaft, im Obergeschoß den Schlafrallm für Ull­
\'erheiratete Schlellsenknechte, sowie 2 Diensträume 
für die Betriebsverwaltuna. 

Im Dachgeschoß befinden sich Trockenboden, 
Waschküche, Plättzimmer und Baderaum, sowohl für 
die Zwecke des \Virtes, wie auch der im Schleusen­
gehöft wohnenden Beamten. Der Zwischenbau ist 
gleichfalls voll unterkellert, und zwar entsprechend 
der wechselnd~n Höhenlage .der Magaz~nräu~e in 
wechselnder 1lefe. NebenbeI bemerkt 1st dIe ver­
schiedenartige Höhenlage des Kellers auch noch da­
durch begründet, daß entsprechend dem höheren 
\Yasserstand der oberen Kanalhaltung ein staffel­
förmiges Absetzen der Kellersohle im lnterresse der 
Trockenhaltung bezw. Entwässerung der Kellerräume 
geboten erschien. 

gelegenes Treppenhaus. . . 
Rings um das Schleusen gehöft erstrecken SIch (;a r­

tenanlagen mit Grotten und einer sorgfältig ausge­
wählten Flora .- zugleich reichliche schattige Sitz­
plätze für einen Sommerbetrieb bietend. 

Der im Oberwasser anschließende nördliche Lein­
pfad, der für den elektrischen Treidelbetrieb hier­
selbst unbenutzt bleibt, ist zu einer baumbepflanzten, 
fast bis zum ~lachnow-See reichenden breiten Prome­
nade ausgebaut. Auch auf der Südseite der Schleuse 
befinden sich Gartenanlagen, weIche zugleich bestimmt 
sind, später Unterstandsräume für Kutsch- und Miets­
Personen-Fuhrwerk aufzunehmen. 

Es sei noch bemerkt, daß das Oberportal, welches 
in seinem mächtigen Höhenaufbau einen wirksamen 
Abschluß des Scllieusenoberhauptes darstellt, ledig­
lich Betriebszwecken dient; die unter' der Traufe 
herumlaufende Galerie und die an der N ordkammer­
wand in der kreisförmigen Apsis hocltführcnde Wendel­
treppe bJ~iben dem Publikum unzugänglich. 

Der \' ersuch, ein Schleusen bauwerk zugleich Zli 

einer wirtschaftlichen Anlage und einer Art architek­
tonischen Schaustückes auszugestalten, dürfte bei oer 
~Iachnower Schleuse zum ersten ;\lale gemacht sein. 
Der Umstand, daß das Bauwerk in wasserbau- und 
betriebstechnischer Beziehung manche Neuheiten und 
Eigenheiten zeigt, daß die landschaftliche reizvolle 
Lage und die Nähe der Ciroßstadt Berlin einen be­
sonderen Anreiz geben, endlich die Tatsache, da!) 
sich hier wie kaum an irgend einer anderell Stelle 
im binnenländischen \Vasserstraf3ennetze, in Zukunft 
ein gewaltiger Verkehr abwickeln wird, mögen die 
reicliere Ausgestaltung der Schleusenanlage und die 
für sie gebrauchten nicht unerheblichen :\Iehrauf­
wendungen auch in den Augen derjenigen recht­
fertigen, weIche geneigt sind, alls praktischen Er­
wägungen heraus, einem sogenannten ~lItzbau auch 
nur notwendige und nützliche Opfer zu bringen ..... 

X. Internationaler Schiffahrta-Kongre8 in Mailand. (Fortsetzung.) 

Von Geh. Baurat, Prof. J. F. Bub end e y, Wasserbaudirektor in Hamburg. 

der Abteilungssitzullg fand eine sehr lebhafte Be­
sprechung des Gegenstandes statt, (Verbesserung der 
Mündungen von Flüssen, welche SIch in Meere ohne 

Ebbe und Flut ergießen, vergl. Nr. 85), an der sich 
namentlich die Herren: Turazza, Mengin-Lecreulx, 
Timonoff, Orlando, Germelmann, von Doem­
ming, Nyssens-Hart, CorthelI, Massaiski und 
Luiggi beteiligten. Die von Germelmann und Ti­
mon off ziemlich übereinstimmend vertretenen Schi uß­
folgerungen fanden einigen Widerspruch, namentlich 
durch Corthell. Wenn die Seiten dämme soweit vor­
getrieben werden können, daß die durch den Wellengang 
unterstützte Küstenströmung für die Fortführung der 
mit dem Wasser des Sti-omarmes abfließenden Sinkstoffe 
sorgt so wird die Ausführung von Paralleldämmen in 
der 'tat das beste Mittel zur Vertiefung bilden. Immerhin 
zeigen die ~org~füh!'ten Beispiele, Ja~ Jieser Fall nur 
ausnahmsweIse emtntt; auch fragt es Sich, ob das Maß 
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der durch Dammb~uten herbeige.führten Verticfllng den 
w~chsen.?en ~nspruc~en der Schiffahrt genügt. Die Ab­
t~I1ung uberheß es ell1em Ausschuß, dem die hauptsäch­
h~h an ~er Besprechung beteiligten ~itgliederangehörten, 
eme weitere Schlußfolgerung zu ZIehen und der in der 
letzten Abteilungssitzung mitgeteilte Be~icht dieses Aus­
schusses gab eine ziemlich umfangreiche Zusammen­
stellun.g ?er ~u Ta.ge getr~tenen Anschauungen. Erst 
nachträglIch sll1d hIeraus dl~ in ;\J'o. 8 der viersprachil{ 
herausgegebenen KongreßzeItung mitgeteilten Sätze ge­
formt worden: 

. "pie Anlage v~m Molen ist empfehlenswert, solange 
dIe Entfernung ZWIschen der Harre und dem Ufer keine 
ii,bermäßigen Kosten verursacht. Im ent~egengesetzten 
F alle ,und besonders für Deltas, die seIt Jahren eine 
feste Form gewonnen haben, hietet die Baggerung, vor 
alle~ nach dem Aufkommen der Saugbagger, eine aus­
gezeIchnete Lösung des Problemes, vorausgesetzt, daß 
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die Bedeutung des Verkehres die Kosten rechtfertigt, die 
diese Baggerungen verursachen. Ln ~ewissel1 Fällen 
dienen die Baggerungen auch dnu, die Wirkung derl'lIolen 
zu beschleunigen oder zu ven·ollständigen. In dem Falle, 
daß keine dieser Auskunftsmittel passend erscheint, 
bietet die Ausführung eines Seitenkanales, mit außerhalb 
ries Einflußkreises des Deltas gelegenem Eingang, eine 
einfache und si here Lösung." 

Den 7.weiten Gegenstand der Tages-Ordnung der 
,\.bteilung für Seeschiffahrt bildeten die f'nrtsch ri~~e 
in den ;\Iitteln zur Fortbell'egung eier Schltte 
und cl i e F () ! ~ e n hin ~ ich tl ich c1.e r Fa h r r i n I~ e n . u n ~I 
c1erHäfen. NebenclemGeneralbenchtde. Ing.Sol1anl, 
Dir. der ,,"erften Ansaldo Armstrong waren 6 Berichte 
erstattet und zlI'ar aus Deutschland ein gemeinschaft­
I icher Bericht des Schiffba uing. Te c hel in Kiel lind 

dem gegenwärtigen tande der Technik den Fortschritten 
111 den Mitteln zum Fnrtbewegen der Schiffe f'in Einfluß 
auf die Häf n lind r1erf'11 Zugänge' ni.-Jll 7ugf'~("hri('hE'n 
werden könnc". 

Zu dem 3. Gegenstande der Tagesordnung: 'IDar­
legung der verschiedenen Arten des Betl"lt!hes 
und der Verwaltung I' on Seehäfen und ihres Ein­
flusses auf die Entwicklung des \ 'erkehres" sind 
in 5 Berichten lehrreiche Beiträge zur Beurteilung der 
.\usnutzung der einzelnen Häfen gegeben. Diese Berichte 
sind llIUSO willkommener als es weit lei hter ist, durch 
Stuclium an Ort und 'telle elie bauliche .\nordnung eier 
Häfen kennen zu lernen als sich mit der Handhabung 
ihres Betriebes \'ertra llt zu machen. 

Hafen von Genua 
lIach AlIsrtihrllng des g"epl:wtell 

.\lI,balle-. 

N. 

I 

Maßstab I : 20000. 
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des Reg.- u. 13rts. N rtrten iT? Stettin, aus FI:ankreiclt t'!in 
Heri ht des Ingenieu!" princlpal, de I~ Manne Lelong, 
aus England eIn Bencht \"on CharIes A. Parsons, aus 
Italien zwei Berichte des Kgl. "'elftdir. Rota und des 
Kapitäns des Schiffsbauwesens Pecoraro und aus den 
Vereinigten Staaten ein Bericht I"on Horace ce .• \u f 
die Einzelbeitl!n dit'!ser auf dem l\Iaschinengebiet lie­
l{~l1Clen Berichte k:ll1n hier nicht eingegangen werelen. 
;:'It'! behandeln n<l1l1entlich die nahezu ZUlll Abschluß ge­
bracl!te . Entwickl ung der Kolbenclalllpfll1as~bine und 
d~r S,c hlffsclampfkessel, die Ihlllpfturbll1e, die Anzahl, 
die . (Tes~altu.ng und Anordnung der Schi~sschr::uben, 
sow ie (he \ erwendung flüssiger Brennstoffe. Die ~k­
sprechu.ng 111. der. AbteilungssitZling erstreckte sich 
lI'es~ntlich :LU! (lie .. rage der \ 'erwendunlT flüssiger Brenn­
s~ofj~, zu eier unter "Mitteilungen" außerdem ein a.us­
fuhrl~che.r B~ncht des Kontre-Admirab der Kriegsn:annc 
der \ ereln. Staaten !vIe I VIII beiO'ebracht war. Die Ab­
teilung sprach siell dahin aus d:tß Petroleull1lUotort'! in 
der Kraftstä rke his zu 500 PS.'fiir Schiffahrtszwerkc eine 
größere . \nwenclung als hisher erfahren sollten. 1m 
übrigen crkliirte clit'! Abteilung unter I'oller Würdigung 
eier 1\ usfiillrungen der eingegangcllen Berichte, "daß bel 

28. Oktober rq05. 

. Kaidir. Winter in Halllblirg gibt ein <lnschauliehe, 
Bild des Betriebes im H:1mbmger Hafen. In Bn'Il1CIl 
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und Hamburg fallen 'taat und Stadtgemeinde zusammen, 
~\l1sere bei den größten Häfen bieten also J3eispiele cI<.'r 
In der Besprt'!cbung de~ rcgen tandes so \\"arm emp­
fohlenen einheitlichen Leitung les Betriebes. \\"i n t<.' r 
beschreibt in eingehender "'ei c die Yerwaltungscin­
nchtungen des Hambu rger Hafens, den Gegensatz des 
alle Vorteile einer raschen Abfertigung bietenden Kai­
betriebes und des langsamer sich I' lIziehenden, aber auch 
weniger kost. pieligen, 1.ös -hcns und Ladens im . 't r0111, 
das Zusammena rbeitell der vcrschiedenen \ ' erkehrsmittel, 
Seeschiff, Flur~scbift,lf:lfenfahrzeug Rollw:l/!l'n unelEiscll­
bahn, die Einrichtungen zur 'ammlung eier ankolllll1enckn 
wie zur \ ' erteilung der abgehenrlen Güter, die Organi· 
sation eier Hafenbeamten und derArbeitersch:lften .• \uch 
die beiden italieni. chell Ucrichteder lng. LamplIg!)ani 
und Gallini gelten der Beschreibung des Bt'!triebes ein­
zelner Häfen, niimlich (ienu:1 und Venedig. Hier ~oll :11 
aber nur die Vcrhiiltni 'se des hedeutendsten lind 111 
starker Entwicklung begriffen '11 H:liens I'on iel1tlil, 
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der durch die Eröffnung der SimplonstTaße einellwich­
tigen !leuen Zufuhrweg erhalten wird, er~rtert we~den. Die 
Geschichte Genuas führt zu der glorreIchen mittelalter­
lichen Epoc}lc dc~ italischen Gemeinwescn zurück. 1283 
wurde der bIS dallln offene Meerbusen gegen Osten durch 
denMolovecchio geschützt,Anfan~ des 19.Ta~rh. der Molo 
nuovo erbaut und 1876 w.urden die durch el\~ q-esche~k 
des Herzogs von G~llIera Im ~etrage ,:on 20, MIllIonen F r. 
eingeleiteten Arbeiten zu!:" BIldung eu?es v orl~afens und 
weiteren Sicherung des Bmnenhafens lI1 ~I?gnff g,enom­
men. Der Ra u währte 8] ahre, kostete 63 MIllionen }. r. und 
brachte außer dem Molo Duca Galliera und Molo Giano 
den .-\usbau der Kaimauern des innelen Hafens mit ihren 
vorspringenden Zungen. Die neuen Anlagen vermochten 
aber dem stetig wachsenden Schiffahrtsverkehr nicht 
mehr zu genügen, namentlich erwiesen sich die Gleis­
verbindungen als ganz unzureichend. Einzelnes wurde 
verbessert, ein durchgreifendes Vorgehen zur Schaffung 
ausreichender und zeitgemäßer Einrichtungen wird aber 
erst von der nächsten Zukunft erwartet, nachdem König 
und Parlament dem Hafen von Genua im lahre 1903 zu­
nächs.t für .die Zeit \'on 60 Jahren eine vo[)ständig, st;lb­
ständIge verwaltung gegeben haben. An der SpItze 
dieser Verwaltung steht eine Körperschaft, deren Vor­
sitzender vom König ernannt wird, und in der die Provinzen 
Genua, Mailand, Turin und Alessandria, die Städte Genua 
und Sampierdarena, die Handelskammern und die Eisen­
bahnverwaltung usw. vertreten sind. :\uch die Innungen 
der Hafenarbeiter, deren Satzungen noch aus dem Mittel­
alter stammen, entsenden 2 Abgeoldnete in die Körper­
schaft. Die Beschlüsse dieser Körperschaft unterliegen 
nicht der Genehmigung der höheren Staatsstellen und 
der Nachprüfung der Oberrechnungskammer, und sie 
kann Entwürfe, die den Aufwand yon 100000 Fr. nicht 
übersteigen, selbst ohne Anrufung des ~1inisteriullls der 
öffentlichen Arbeiten ausführen. Der Körperschaft sind 
alle Hafenftächen mit sämtlichen Bauten und Anlagen 
zur freien l\'utznießung überlassen, soweit nicht Ansprüche 
des Heer-, Zoll- und Gesundheitswesens in Betracht 
kommen, und ihr sind die Restbestände früher für Hafen­
zwecke erfolgter Bewilligungen übergeben. Für zukünftig 
auszuführende Arbeiten ist der Körperschaft ein jähr­
licher Beitrag von 1 Million Fr. ausgesetzt, der bei wei­
terem Handelszuwachs bis 2 Millionen Fr. steigen kann, 
sie hat das' Recht, Hafengebühren zu erheben, und inner­
halb gewisser Grenzen haftet der italienische Staat für 
die Anleihen der Körperschaft. 

In dem umstehenden Plan des Hafens von Genua 
sind die Bauten, die ,"on der neuen Körperschaft ge-' 
plant sind und demnächst in Angriff genommen werden 
sollen, bereits als "ollendet dargestellt. Es handelt sich 
danach um folgende Bauausführungen: Der äußere Flü­
gel des Molo Duca Galliera soll nach Westen um die 
Strec ke AB yerlängert werden, wodurch ein 40 ha großes, 
12 m tiefes Hafcnbecken (Bacino deI Faro) nebst Vorhafen 
gewonnen wird. Das Becken erhält an heiden Seiten 
eine 100 m breite Einfahrt. In gleicher Weise wie an 
dcr ~ordseite des Faro-Beckens durch die namhafte Ver­
breiterung des Molo nuovo bis zur Linie E F Raum für 
die dem Hafen von Genua bisher fehlende Gleisentwick­
lung gewonnen wird, soll auch an der Ostseite des Hafens 
durch Vorrücken des Südrandes des Molo vecchio bis R 
und durch Erhauung des Malapaga- und (;razie-Kais 

ein Eisenbahn-SeecBahnhof geschaffen werden. Die vor­
handene kleine Caracciolo-Zunge (G des Planes) soll be­
deutcno nrlängert, yerbreitnt uno rei<'hlich mitSchient'l1-
strängen ,"ersehell werdcll, um hier die Kohleneinfuhr zu­
sammenzufassen, so daß die benachbarte Assereto-Zunge 
ganz der Warenausfuhr überlassen werden kann. Endlich 
soll der Molo Duca Galliera im Osten von 0 bis D ver­
längert werden, um den Vorhafen und den inneren Hafen 
besser gegen Wellengang zu schützen. Alle diese An­
lagen einschließlich der Schuppen, Krane, Gleis- und 
PRasterarheiten werden einen Aufwand von 40 Mil­
lionen Fr. erfordern. Durch die Ausführung dieser Ar­
heiten wird Genua in reichlich fünf Jahren in den Stand 
gesetzt, eine jährliche \Yarenhewegung von IO Millionen t 

zu bewälti gen. Bei dem :\langel jeder Binnenwasser­
straße ist dabei allerdings vorausgesetzt, daß auch die 
Schienenvcrbindungen Genuas wesentlich vervollständigt 
und die weiter zurückliegenden Bahnhöfe von Sampier­
darena, Roneo, Novi, Alessanclria, ~ailand, Turin. usw. 
entsprechend entwickelt werden. DIe J.3eschaffel~he!.t des 
unmittelbar V0111 Hafen aus stark ansteIgenden (,elandes 
erschwert den GJeisanschlllß ungemein. Die der Hafen­
körperschaft Genua zufallenden Arbeiten in der Um­
gebung des Hafens - die Anfänge der meist tunnelartig 
auszuführenden Gleise sind im Plane durch punktierte 
Linien angedeutet - erfordern weitere 6 MilJ. Fr. 

Während die bisher genannten drei Berichte sich mit 
dem Betriebe einzelner Häfen befassen, wenden die 
bei den anderen sich allgemeinen Betrachtungen zu. 
Stadtbrt. Benduhn, Stettin bezieht sich wegen der tat­
sächlichen Verhältnisse in den nordwesteuropäischen 
Häfen auf das bekannte Werk von Ur. Kurt Wiedenfeld. 
Er faßt den Begriff des Hafens im weiteren Sinne auf, 
d. h. mit Einschluß der Fahrstraße von der offenen See 
bis zum eigentlichen Hafen. Seine Erörterungen be­
ziehen sich deshalb auf die Sorge für das Fahrwasser, 
die Wahrnehmung der Zollinteressen und der polizei­
lichen Aufsicht, den Lösch- und Ladebetrieb und die 
Hafenunterhaltung. Berichterstatter führt aus, daß es 
nicht ausschlaggebend sei, ob die StadtJ die Gemeinde, 
die Handelskammer, ein öffentlich-reclltlicher Zweck­
verband oder eine Gesellschaft der Tr~er der Hafen­
verwal tung sei; es müsse nur für eine etnheitliche Be­
triebsleitung gesorgt werden, die ihre Hauptaufgabe in 
<I.er möglich~t raschen und ~.iIligen Bewe~ng der Gü~er 
SIeht. Der (Jen.-Tnsp. der Brucken und \\ ege J oly gIbt 
eine wegen ihrer Knappheit wertvolle BeschreIbung der 
Eigentumsverhältnisse und der Verwal tllng der engl isc hen, 
holländischen, belgisehen, französischen, spanischen und 
italienischen Haupthäfen sowie der Häfen von Kopen­
hagen, Hamullrg, Bremen, Triest und Fiu!1le. Der Be­
richt behandelt weiter die :\.usrüstung der Häfen, den 
eigentlichen Betrieb und die Bedeutung der Freihäfen. 
\richtig ist die Bemerkung, daß dic französischen Häfen 
all dem grof~ell Aufschwung dcr letzten 20 Jahre llur 
geringen Anteil gehabt haben und daß der (;rund hier­
für in dem seit 1892 unbedingt herrschendcn Schutzzoll 
und in dem Umstand zu suchen sei, daß man die staats­
seitig bewilligten sehr bedeutenden Gelder auf sehr viele, 
zum Teil nur eine geringe Zukunft versprechende Häfen 
verteilt habe, anstatt sie den wenigen Häfen zuzuwenden, 
die wirklich Aussicht hatten, einen {!;roßen internationalen 
Verkehr heranzuziehen. -' (Fortsetzung folgt.) 

-- _._-~ 

Wettbewerbe. 
In dem Wettbewerb fUr ein Schillerdenkmal in 

NUrnberg, zu welchem nicht weniger als 86 Entwürfe 
eingereicht wurden, ist ein I. Preis nicht erteilt worden, 
vielmehr wurde den 4 Entwürfen der Bildhauer Bernh. 
Bleeker in München, Georg Albertshofer in Gemein­
schaft mit Arch. Bestelmeyer, beide in München, 
Philipp Kittler in Nürnberg und Franz Drexler in 
München je ein Preis von 60() M. verliehen. Das Preis­
gericht schlägt vor, zwischen den drei zuerst genannten 
Künstlern einen engeren Wettbewerb zu veranstalten. -

In dem Wettbewerb für ein Wirtschaflsgebäudedes 
Ku~bauses in Cannst~tt (v~rgI. No. 6,) erhielten je einen 
PreIs von I}OO M. <he Hrn. Arch. Hans Schmidt in 
Annaberg zusammen mit stud. arch. Rich. S ta h I ferner 
Hr. Arch. H. 1\1 eh li n; je einen Preis von 600 M. H~. Arch 
A. Eitel, sowie die Hrn. Arch. Reg.-Bfhr. 1,. Kiefnel: 
lind H. K laß. Zum Ankauf für JOO M. wllrden em­
pfohlen die Entwürfe der Hrn. Arch. Graf u. Röckle. 
Der Wet!bewerb war auf in Cannstatt, Stuttgart und 
desse,? \ ororten wohnende Architekten beschränkt. _ 

. . EID W ettbew~rb um Pläne zu einem Rosengarten 
In Worm.s, der em D.enkmal für die sagenhafte Ver­
gangenheIt der alten ~ Ibelungenstadt werden soll, wird 

524 

vom Rosengartenausschuß daselbst mit Frist ZUIll I. Febr. 
1906 unter deutschen Künstlern ausgeschrieben. l Preise 
von S<?O, 250 u. 125 M. l'nter den Preisrichtern befinden 
sich Hofgärtner I>ittmann-Darmstadt,Gartendir. Ries­
KarJsruhe. Gartenbaudir. Sie b e rt - Frankfurt a. M., Stadt­
Bmstr. Me tz I e r -\\' orlllS, Prof. Gabr. \'. Sei d 1- 1\1 ünchen, 
Kunstmaler Prof. Prcll-Ihesden. \\"ettbewerbs-Unter­
lagen gegen f. 1\1., \'o~~ denen 3 ~1. bei Einsendung eines 
Ent\\'urf~s zurucb:ergutet werden, vom Rosengarten--:\us­
schuß. \. erIang.t el1~ Lageplan I : 500, Erlä uterungsbencht, 
KostennachweIs. SchauoIlder und Skizzen erwünscht. -

I~ Wettbewerb zur Errichtung eines Landes-Denk­
mals In Dessau zum Andenken des verstorbenen Her­
zogs Friedrich I. von Anhalt (Reiterstandbild) erhielt elen 
r. Pr. P~of. L. ~Ianzel in BerJin, den II. Pr. Prof. earl 
B.egas 111 ~eriin. ~)as Preisgericht empfiehlt ferner für 
e1l1en etwaIgen weIteren Preis den Entwurf \"on Prof. 
.r oh. B 0 e sein Berlin. -
--

. . lah.n:, Neuere Theater: 11. Das n-eueKgL"Theater inBad Kissingen.-­
Von. den Bauwerken des Teltow-Kanales 11. (Schluß). __ X.lnternationaler 
Sch,IIahrts - Kongreß in MaUand (Fortsetzung). _ Wettbewerbe. - _ 

H~rzu eine Bildbeilage: Das Kgl. Theater in Kissingcll. 
Verlag der Deqtschen BlIu~eltung. G •. m. b".H~ Berlin. ~Ur die Redaktion 

, verantwortlich I. V. Fntz Euelen Berlln. 
, Druck von G. Schenck Nachflg., P. M. Weber, BerUn. 
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